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Die Völkerbunds-Illuſtoniſten erwachen!
ſuther und 5trejemann ſollen demiſſionieren. Völliges Figsko

der ſocrarnopolitik,
Georg Bernhardt befaßt ſich in der „Voſſiſchen Zeitung“

in ſeinem Bericht aus Genf eingehend mit der geſamten poli
tiſchen Lage, wie ſie ſich aus einem Scheitern der Ver-
handlungen der Ratsmächte ergeben würde. Er
ſchreibt u a.: Wenn man den Fall wirklich als gegeben an
nehmen wollte, daß Braſilien im Sinne der Drohungen
ſeines Vertreters ſtimme, ſo ergeben ſich Konſequenzen, die
an Tragweite vorläufig überhaupt noch unabſehbar
ſind. Zunächſt iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die deutſche Dele-
gation, wenn es im Laufe des Freitags nicht zu einer voll
kommenen Klärung kommt, ſich

dringend die Frage der Rückreiſe nach Berlin
vorlegen müſſe, und es unterliegt keinem Zweifel, daß in
dieſem Falle ſowohl der Reichskanzler wie der Reichsinnen
miniſter vor den Reichstag treten müßten,

um ihre Demiſſion zu geben.
denn das würde ein vollkommenes Fiasko der
deutſchen Völkerbundspolitik und vor allem
der Locaärnopolitik bedenuten. Aber auch weder
Briand noch Chamberlain könnten zu ihren Parlamenten

zurückkehren, ohne ihre Porteſenilles zur Verfügung zu

Genfer Klleriei.
In den letzten Tagen war verſchiedentlich davon die Rede,

vaß hinter Braſilien und Spanien, die einen ſtändigen
Ratsſitz neben Deutſchland erſtreben, eine andere lateini-
ſche Macht ſtehe. Hierzu meldet der „Tag“ aus Genf,
daß Braſilien in ſeiner bekannten intranſigenten Haltung
durch Jtalien beſtärkt werde.

Man rechnet in franzöſiſchen Kreiſen mit der Möglichkeit,
daß der Reichskanzler heute nach Berlin abreiſen wird, um
mit den Führern der politiſchen Parteien zu verhandeln-
Die Aufnahme Deutſchlands würde dadurch um einige Tage
hinausgeſchoben werden.

Briand erklärte, die völlige Klärung der Lage könne erſt
der Sonnabend bringen, denn Freitag früh werden erſt
noch einmal die Locarnomächte zuſammenkommen und am
Nachmittag werde der Völkerbundsrat zu einer vertrau-
lichen Sitzung zuſammentreten.
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Ouinones de Leon hat telegraphiert, daß Spanien nach
drücklich bei ſeiner Forderung bleibe und gegen einen Auf
ſchub ſei. Deutſchlands Eintritt betrachtet er als ſelbſt
verſtändlich.

Nach einer
Hat Yanguas

Anweiſung
d i e

Auch der braſilianiſche Delegihat derartige Jnſtruktionen. 9
e

Der braſilianiſche Vertreter Mello Franco ſetzte der
deutſchen Delegation den Standpunkt Braſiliens genau aus
einander und gab die Erklärung ab, daß ſeine Forderung
auf einen ſtändigen Ratsſitz und das im Zuſammenhang
damit eingebrachte Veto gegen einen ſtändigen deutſchen
Sitz nicht als ein feindlicher Akt gegen De t ſch-
land aufzufaſſen ſei.

Am geſtrigen ſpäten Abend fand noch eine beſondere
Zuſammenkunft zwiſchen Chamberlain, Briand und
Unden ſtatt, um eine Modifizierung des ſchwediſchen
Standpunktes herbeizuführen. Die Möglichkeit einer Modi-
fizierung beſteht nach Mitteilung unterrichteter Kreiſe nicht.

7

Als ernſter Vermittler tritt nach wie vor Chamber-
lain auf, der in raſtloſer Tätigkeit die einzelnen wider-
ſpenſtigen Geiſter zu zähmen ſucht. Doch war auch ihm
Donnerstag abend der Mut geſunken. Bei der engliſchen
Preſſebeſprechung im Hotel BeauRivage äußerte er ſich
recht hoffnungslos. Da nun weder der Mittwoch
noch der Donnerstag trotz der Anweſenheit
Briands eine Löſung gebrächt hat, ſo wagt man
kaum von dem Freitag eine Entſpannung zu
erwarten Das einzige, was die unentwegten Optimiſten
noch aufrecht erhält, iſt die Ueberzeugung, daß die GenferTagung mit einem ſo unerhörten Figaro wie es
geſtern den Anſchein hatte, nicht enden dürfe. Die ein-
zige Delegation, die ohne Preſtigeverluſt aus Genf
nach Hauſe zurückkehren würde, wäre die deutſche, und
e en Triumph will man natürlich den Deutſchen nicht
gönnen.

r

Die Vertreter der am Rheinlandpakt intereſſierten Mächte
traten heute um 11 Uhr vormittags erneut zu einer Be
ſprechung bei Chamberlain im Hotel Beaurivage zuſammen.

Vor dem Zuſammentritt dieſer Beratung fand im Hotel
Deslerguec eine Beſprechung zwiſchen Luther, Streſe-
mann und Briand ſtatt.

Um 1 Uhr dauerte die Beſprechung der am Rheinlandpakt
intereſſierten Mächte noch an. Man nimmt an, daß Cham-
berlain und Brigand die entſcheidenden Worte ſprechen
und auch vor Drohungen nicht zurückſchrecken werden.

Es liegen aber bereits ſchwediſche Preſſeſtimmen vor, die
erklären, Schweden laſſe ſich auch durch Drohungen nicht be
irren.
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In den Kreiſen der deutſchen Delegation wird die Lage
auch heute noch mit ſtarker Zurückhaltung und Kühle beur-
teilt. Jn maßgebenden Kreiſen beſteht anſcheinend nicht die
Abſicht, durch einen übereilt gefaßten Entſchluß die in Fluß
befindlichen Verhandlungen zu ſtören und ſo das Odium
auf ſich zu laden, zum Scheitern der Genfer Verhandlungen
beigetragen zu haben.

Die von der deutſchen Delegation an das Völkerbunds
ſekretariat ergangene Mitteilung, daß Dr. Luther die
eventuelle Aufnahmerede in deutſcher Sprache halten werde,
ruft in offiziellen Völkerbundskreiſen ſtarke Erregung her-
vor. Die Statuten ſehen vor, daß ein Redner, der weder
franzöſiſch noch engliſch ausreichend beherrſcht, in ſeiner
Mutterſprache reden darf, wenn er die Ueberſetzungskoſten
auf ſich nimmt. Luther ſei jedoch, wie bekannt ſei, der fran-
zöſiſchen Sprache vollſtändig mächtig.
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In Völkerbundskreiſen wurde heute vielfach die Anſchau-
ung geäußert, daß, wenn Braſilien und Spanien auf ihrem
ablehnenden Standpunkt beharren, nicht weiter übrig bleibt,
als die Vollverſammlung und alle ſchwebenden Fragen bis
auf Den Herbſt zu verta gen.
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Ueber die Vorſchläge, die Briand in der geſtrigen Rats
ſitzung gemacht hat, weiß das „Journal de Geneve“ folgendes
zu berichten: Briand habe die Anſchauung vertreten, daß
die ganze Frage der Ratserweiterung auf den September
verſchoben werden müſſe. Spanien und Braſilien müßten
aber bereits jetzt beſtimmte Zuſicherungen gemacht werden,
daß ſie dann im Herbſt ſtändige Ratsſitze erhalten würden,
während für Polen ſofort ein nichtſtändiger Ratsſitz be
ſchafft werden müſſe. Dieſer Vorſchlag Briands ſei an dem
Widerſtand des ſchwediſchen Außenminiſters Unden ge-
ſcheitert.

Der „Temps“ macht ſeinem Zorn in heftigen Schmä-
hungen gegen Deutſchland Luft. Es dürfte nicht
dazu kommen, daß Europa in Genf jetzt vor dem beſiegten,
dem unbußfertigen Deutſchland auf die Knie fällt. Wenn
das die Folge ver Locarnopolitik ſei, die von den Alliierten
in loyalem Geiſte ausgeführt würde, ſo wäre es beſſer,
auf ſie zu verzichten und dem deutſchen Volke die erdrückende
Verantwortung für den Fehlſchlag der Aufnahmebemühun-
gen zu überlaſſen.

Meldung der „Täglichen Rundſchau“: Die geſtrigen Be
ſprechungen haben auf der Gegenſeite einen Vorſchlag zutage
gefördert, der dahin geht, daß man Polen anſtatt des bisher
beabſichtigten Ratsſitzes einen nicht ſtändigen Ratsſitz im
Völkerbundsrat durch Wahl in der Vollverſammlung ver
ſchafft, wobei vorausgeſetzt wird, daß die deutſche Dele-
gation nach der Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund
ihre Stimme ebenfalls für dieſen Vorſchlag abgibt. Frank
reich und Polen hoffen, auf dieſer Grundlage eine gewiſſe
Einheitsfront herzuſtellen, was die Neberwindung der gegen
wärtigen Kriſis zur Folge haben müſſe. Es bedarf wohl nicht
mehr einer beſonderen Feſtſtellung, um zu verſichern, daß
dieſer Vorſchlag auf der deutſchen Seite unter keinen
Umſtänden auf Annahme rechnen kann.

Der „Matin“ berichtet, Vandervelde und Albert
Thomas hätten nach einer Unterredung mit NUnden ein
Telegramm an den ſchwediſchen Miniſterpräſidenten ge
richtet mit der BVitte, die Jnſtruktionen für Unden zu

Stimmen aus England.
London, 12. März. Die aus Genf eingegangenen Be-

richte beſprechen die Lage ohne Ausnahme als hoffnungs
los. amberlain ſei aber noch immer um eine all-
gemein befriedigende Löſung bemüht. Die „Times“ geben
zu, daß Schweden mit allen Druckmitteln bearbeitet wird,
um ſeine Haltung zu ändern. Weiter hebt die Zeitung
die muſtergültige Geduld der Deutſchen hervor, doch ge
auch dieſe einmal zu Ende. Allgemein ſei zu ſagen, daß in
Genf völlige Verwirrung herrſche. Der Völkerbund erweiſe
ſich als unfähig, die notwendige Einigung herbeizuführen,
um Deutſchland aufnehmen zu können. Die „Times“ be-
dauern dieſen Zuſtand.

Der Genfer Berichterſtatter der „Times“ greift Chamber-
lain ſcharf an, dem er die Schuld an dieſem Wirrwarr
beimißt.

Der ſozialiſtiſche „Daily Herald wirft Chamberlain
Wanktelmütigkeit vor. Er habe ſich von Briand
überreden laſſen, wieder ſeinen alten Standpunkt einzu
nehmen, der im ſtrikten Gegenſatz zur öffentlichen Meinung
Englands ſtehe. Jetzt verlange er auch ſtändige Sitze für
Polen, Spanien und Braſilien.

Engliſche Bewunderung für Schweden.
London, 12. März. Der diplomatiſche Mitarbeiter des

„Daily Telegraph“ ſagt, die geſtrige Geheimſitzung des
Völkerbundsrates werde in völkerbunds freundlichen Kreiſen
für einen Fehler gehalten. Po len habe die Anullierung
eines Kontraktes mit ſchwediſchen Firmen angedroht und
die Spanier wollten Beſtellungen bei ſchwediſchen Holz-
firmen zurückziehen, ja ſogar einen allgemeinen
Handelsboykott verhängen. Unter dieſen Um
ſtänden könne man nicht umhin, die Feſtigkeit Schwedens
und ſeines Außenminiſters zu bewundern. Dieſer ſei ſich
völlig klar darüber, daß Schweden nicht wiedergewählt
werde, da die roma niſchen Staaten eine Wiederwahl
unmöglich machen würden. Es ſei aber bereit, dieſer
Gefahr die Stirne zu bieten, zum beſten der Sache des
Völkerbundes.

Was Paris dazu ſagt.
Paris, 12. März. Sauerwein ſchreibt im „Matin“,

die Hegemonie der Großſtaaten ſei unerträglich. Jetzt ſeien
38 Staaten in Genf höchſt ungeduldig und hätten nicht
einmal das Recht, unterrichtet zu werden. Unden habe
in ſeiner Antwort an Briand und Chamber-
lain unerſchütterlich auf ſeinem Standpunkt
beharrt. Es ſei nicht einzuſehen, weshalb Spanien und
Braſilien den Schweden nachgeben ſollten.

Pertinax beſtätigt im „Echo de Paris“, daß der Streit
um die Ratsſitze kein Konflikt mit Deutſchland ſei, ſon-
dern eine Angelegenheit der Mächte von Locarno und.
den außerhalb des Locarnopaktes ſtehenden Nationen.
Frankreich habe zwar das ſpaniſche und braſilianiſche Veto
nicht veranlaßt, aber es würde trotzdem mit ſeinen Ver-
bündeten eine Niederlage erleiden, wenn Spanien und
Braſilien den Sitz im Rate nicht erhielten. Unden müſſe
zuerſt den Rückzug antreten, dann würden die anderen
Staaten ſchon folgen. (7)

„Petit Pariſien“ ſchreibt, Luther und Streſemann
hätten es in der Hand, eine Löſung der Kriſe herbeizu-
führen. Sie allein ſeien in der Lage, einen freundſchaft-
lichen Einfluß auf Un den auszuüben.

„OQOuotidien“ berichtet, die Erklärung des Reichs
kanzlers, daß die Haltung der deutſchen Delegation durch
den Auswärtigen Ausſchuß des Reichstages beſtimmt ſei,
laſſe ſo große Schwierigkeiten auftauchen, daß die Zahl der
Peſſimiſten am Donnerstag abend beträchtlich gewachſen ſei

Amerika für Deutſchlands Haltung.
Newyork, 12. März. Die amerikaniſche Preſſe hebt all

gemein hervor, daß die Völkerbundskriſe erneut den Be-
weis ergebe, wie gut Amerika daran tue, dem Völkerbund
fern zu bleiben. ie wolle der Völkerbund internationale
Streitfälle ſchlichten, wenn er ſchon jetzt dazu unfähig
ſei, in ſeinen eigenen Organiſationsfragen eine Einigung
herbeizuführen. Man hat für Deutſchlands Hal-
tung volles Verſtändnis und würde es für durch-
aus natürlich halten, wenn die deutſchen Delegierten ab
reiſen. Einmütig wird die Auffaſſung vertreten, daß die
Genfer Jntrigen dem Locarnopakte zuwiderlaufen.

Die Morgenpreſſe hat als Schlagzeilen mehrfach Aeuße
rungen Briands verwendet, die der letzten Sitzung am
ſage rsras entnommen ſind. Danach hat Briand ausge-
ührt,

es handle ſich bei der Völkerbundskriſe nicht mehr um
die Entſcheidung für die Ratsſitze, ſondern um Krieg

oder Frieden.
Käme eine Einigung in Genf nicht zuſtande, ſo wären
die Locarno-Vereinbarungen hinfällig, die Revancheluſt tn
Europa würde wieder erwachen und in fünf Jahren habe
man einen neuen Weltkrieg.

e

Reichskanzler Dr. Luther gab geſtern abend der deut
ſchen Preſſe einen Bierabend. Jm Laufe des geſelligen Ber

r trank der Kanzler auf das Wohl der deutſchen
reſſe, die die deutſche Delegation in ſeltener Einig-

ändern. keit bei ihrer verantwortungsvollen Aufgabe unterſtütze.



ger „Rücsſcwirſungs“-Betrug,

Berechtigte Klagen im Reichshaushalts-
Ausſchuß.

Der Haushaltsausſchuß des Reichstages ſetzte geſtern dieCiaeberelngen beim ushalt für die beſetzten Ge-
biete fort.

Der Berichterſtatter, der Zentrumsabgeordnete v. Gue-
rard, fragte, was zur weiteren Verminderung
der Beſatzung nach Zahl und und zur Vermin
derung der franzöſiſchen Gendarmerie geſchehen ſei. Er be
mängelte, daß das Okkupationsleiſtungsgeſetz noch nicht ge
e ſei. Von einer aktiven Tätigkeit unſeres Rheinland-
ommiſſars merke man wenig.

Zapf fragte nach denDer Volksparteiler Dr.f Die franzöſiſche Militär-nannten „Rückwirkungen“.juſtiz müſſe endlich verſchwinden.
Die Einwirkungen der franzöſiſchen Militärs auf die
deutſche Juſtiz zugunſten der Separatiſten hätten nicht

aufgehört.
Jn Zabern habe ſich eine neue Separatiſtenzentrale ge
bildet. Die Not im beſetzten Gebiet ſei größer als im
übrigen Deutſchland, beſonders an der willkürlich gezogenen
und unſinnigen Saargrenze.

Abg. Wallraf (Dnatl.) wünſchte die Beibehaltung des
beſonderen Rheinminiſteriums, bis die rer des Rhein
landes aufhöre. Er verwies auf die ſchleppende Er-
füllung der Rückwirkungen.

Auf dieſe und auf verſchiedene weitere Bemerkungen er-
widerte Miniſter Marx, daß

die Rückwirkungen in der Tat noch nicht befriedigend
eien. 55 franzöſiſche Gendarmerieſtationen beſtünden noch,
avon 39 in Orten, in denen keine Garniſon liegt. Der

Reichskommiſſar ſolle, wenn er aus Genf zurückgekehrt ſei,
ſeine Kräfte in dieſer Richtung erneut einſetzen. Das
Okkupationsleiſtungs und Perſonenentſchädigungsgeſetz werde
in einigen Wochen vorgelegt werden. Die Wünſche um
Ordonnanzerleichterungen ſeien der Rheinlandkommiſſion
übermittelt worden. Marx betonte, daß das Geſamtmini-
ſterium der Aufhebung des Rheinminiſteriums abgeneigt ſei.

Jm weiteren Verlaufe der Debatte betonte Abg. v. Dry-
ander, daß die Ordonnanz 308 die Anwendung
aller Machtmöglichkeiten den Beſatzungs-
mächten wahrt, daß alſo der vor Locarno geweſene
Zuſtand je derzeit wieder ins Leben gerufen wer-
den kann. Zur Frage des Separatismus erklärte der
Redner, daß die an den Namen des Profeſſors Schmidt-
mann geknüpfte Bewegung ſchwere Bedenken hervorrufen
müſſe. Gleiche Bedenken errege die Art, wie man neuerdings
die öſterreichiſche Anſchlußfrage mit der ſogenannten „Ne u-
gliederung des Reichs“ und einer rheiniſchen Auto-
nomie in Verbindung bringe. Jeder Schritt zur Löſung
von Preußen bedeute einen Schritt auf dem Wege zur
Löſung vom Reich und
Wünſche.

Der Ausſchuß hielt geſtern noch ein Nachtſitzung ab.

Deutſchnationoler Mißtrauensgantrag
gegen den demokratiſchen Veichsinnenminiſter

Sturmſzenen im Reichstage.
Jn der geſtrigen Reichstagsſitzung wurde die zweite

Leſung des Reichshaushaltsplanes für das Jn-
nenminiſterium fortgeſetzt.

Abg. Schneider (Ztr.) bittet, die tragenden Kräfte des
deutſchen Volkes mehr in den Vordergrund zu ſtellen. Es
fehle uns das ſtarke Nationalbewußtſein, wie es die Fran-
zoſen haben und die Härte der Angelſachſen. Der Redner
lehnte für den gegenwärtigen Augenblick jede
Verfaſſungsänderung ab.

Abg. Leicht (Bayr. Vp.) meinte, die vom Miniſter ge
forderte Einordnung der Einzelſtaaten in das Reich dürfe
nicht auf dem Wege der Reichsdiktatur erfolgen, ſondern
durch Verſtändigung zwiſchen Reich und Ländern.

Abg. Kube (Völk.) ſieht die Urſachen unſerer ſchweren
Not vor allem in dem Reparationswaähnſinn und in den
Dawesgeſetzen. Der Weg von Verſailles bis Genf ſei eine
verhängnisvolle Entwicklung. Miniſter Külz habe noch
während des Krieges eine recht byzantiniſche Kaiſer-Geburts-
tagsrede gehalten, die ſogar gedruckt worden ſei. (Hört, hört!
rechts.) Da ſei eine ſcharfe Kritik beſonders berechtigt, wenn
man jetzt gegenüber den Beamten eine ekelhafte Ge-
ſinnungsſchnüffelei betreibe. Als der Redner Bar-
mat und Kutisker Sozialdemokraten nennt, ruft der Abg.
Criſpien (Soz.): „Schuft!“ und wird deshalb zur Ord-
nung gerufen.

Reichsminiſter Dr. Külz
erhebt ſich ſogleich nach dieſer Rede und ſtellt feſt, daß die
Debatte, abgeſehen von der letzten Rede, erfreuliche Fort-
ſchritte gezeitigt habe. Eine weſentliche Annäherung der
Extreme nach der Mitte zu habe ſich gezeigt. Der Miniſter
wendet ſich nunmehr gegen den Abg. Kube und erklärt,
dieſer habe den Geſchmack gehabt, eine Rede vorzuleſen, die
er früher gehalten habe. Die Tendenz dieſes Vorgehens ſei
klar erkennbar. Er wollte, ſo fährt der Miniſter fort, meine
Staatsgeſinnung und derzeitige republikaniſche Geſinnung
anzweifeln. (Große Heiterkeit bei den Deutſchnationalen
und Völkiſchen und unausgeſetzte Zuruf: derzeitige!)
39 habe dem Kaiſer ziemlich nahe geſtanden, aber wenn ein
daiſer, der von Millionen von Deutſchen verlangt hat, daß

ſie ihr Leben einſetzen ſollen für die Monarchie, in dem
Augenblick, wo die Geſchichte erſtmalig von ihm ſelbſt ein
Einſetzen für den monarchiſchen Gedanken verlangt, nach
r fährt, iſt das Band innerlich zerriſſen.as Grab der Monarchie wird von der Geſchichte

nicht auf deutſchem Boden, ſondern auf dem Wege nach
Holland geſucht werden. Jch könnte mir denken, daß
der monarchiſtiſche Gedanke eine Wiedergeburt erfahren
hätte. wenn der Monarch gehandelt hätte, etwa wie Friedrich
der Große, der bei Torgau vom Morgen bis zum Abend
mit Blut und Dreck beſpritzt, mit ſeinen Grenadieren kämpfte
und dadurch die Monarchie rettete, Für mich liegt die
Monarchie auf der Totenbahre.

Während der Rede des Miniſters
Deutſchnationalen und Völkiſchen

ein ungehenrer Tumult.
Die Völkiſchen ſtießen andauernd „Pfuirufe“ aus. Vizepräſi-dent Bell! verſucht vergebens, Srb ung zu ſchaffen. Wer

Tumult ſchwillt immer weiter an. ie Linkeantwortet mit Gegenrufen. Schließlich verlaſſen die Deutſch
nationalen und Völkiſchen den Saal.

Abg. Graf nennt (Dnatl.) erklärt, daß die Aeuße-
rungen des Jnnenminiſters über ſeine „derzeitige“
republikaniſche Auffaſſung ſeine Fraktion da-
zu nötigen,

einen Mißtraurnsantrag gegen den Miniſter
einzubringen.

Darauf werden die Beratungen abgebrochen.

erhob ſich bei den

zur Erfüllung franzöſiſcher

Das türkiſch franzöſiſche Abkommen.
Neue Verhandlungen in Angora.

Paris, 12. März. Der franzöſiſche Botſchafter in Konſtan
tinopel hat ſich nach Angora begeben.
dem franzöſiſch-türkiſchen Abkommen in hen ge
bracht. ach dem „Journal“ hat die bisherige Prüfung
ergeben, daß noch drei Punkte e werden müſſen. Vor
allen Dingen müſſe das Neutralitätsverſprechen, das Frank
reich in dem Abkommen der Türkei gegenüber abgegeben
habe, den Vorſchriften des Völkerbundes angepaßt werden.
Frankreich könne z. B. nicht neutral bleiben, wenn die Ent
ſcheidung des Völkerbundes in der Moſſulfrage zu einem
bewaffneten Konflikt mit der Türkei führe. Ebenſo ſtehe
es mit dem Recht der Türkei, auf der Bagdad-
bahn Truppen zu befördern. Auch die Frage der
Arbitrage bereite Schwierigkeiten.

Die MWoſſulfrage vor dem Völkerbundsrat.
Genf, 11. März. Der Völkerbundsrat entſchied heute

endgültig die Moſſulfrage. Da die engliſche Regierung
durch die Verlängerung des Mandats über das Jrakgebiet
die notwendige Vorausſetzung getroffen hat, ſo fällt das
Moſſulgebiet bis zur ſogenannten Brüſſeler Grenze dem
Jrakſtaate zu. 8
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Erbitterte Kämpfe in China.

Die Takuforts zerſtört.
London, 12. März. Wupeifn hat die Provinz Honan

faſt vollſtändig erobert. Der Reſt der Nationalarmee iſt
geſchlagen und umzingelt. Der Gouverneur der Provinz
wurde ermordet. Die Takuforts an der Mündung des
Peiho wurden durch das zweiſtündige Bombardernent
Tſchangtſolins faſt volſſtändig zerſtört.

Bei der Beſchießung, die ſehr heftig war, wurde eine
roße Anzahl Menſchen getötet. Ein Teil der Zerſtörung
ſt durch die nach der Beſchießung entſtandene Feuersbrunſt

verurſacht worden. Ein Landungsverſuch der Verbündeten
ſchlug jedoch fehl. Zweitauſend Mann, die in der Nähe
von Taku an Land gingen, wurden von Fengs. Truppen
gefangen genommen.

Eine amerikaniſche Note an China.
Paris, 12. März. Nach einer Meldung aus Newyork hat

die amerikaniſche Regierung eine Note nach Peking geſandt
mit der Aufforderung, unverzüglich die an der Mündung des
Fluſſes Peiho gelegten Minen zu entfernen, andernfalls
würden die Vereinigten Staaten im Einverſtändnis mit den
anderen Mächten zu einer ſoſortigen Flottenaktion
ſchreiten.

Politiſche Rundſchau
Der griechiſche Miniſterpräſident General Pangalos
hat den Beſchluß gefaßt, für kommendes Frühjahr die Neu-

Die Reiſe wird mit

Aus Stadt und Umgebung
Reiches Ergebnis der Leunger Gräberfunde

Vier Gräber aus verſchiedenen Zeitaltern.
Ausſicht auf weitere Funde.

Die Gräberfunde in der Leunger Flur, über die wir
eſtern berichteten, haben ein ſelten reiches Reſultat gezeitigt

Wuhrend ein Steinkiſtengrab aus der Späte
Bronzezeit etwa um 1000 v. Chr. keinerlei Beigaben
hatte, wieſen doch die beiden anderen Gräber eine ziemliche
Anzahl davon auf. Jn dem erſten wurden zwei ziemlich
gut erhaltene Pfeilſpitzen, mehrere Gefäße, in denen den
Toten die Wegzehrung ins Jenſeits mitgegeben wurde, und
eine Gewandhafte

Das zweite Grab, das kaum mehr als ein Meter von
dem Gleis der Ueberlandbahn entfernt war,war trotz der verhältnismäßig ungünſtigen Lage gut erhal
ten. Es handelt ſich wahrſcheinlich um das Grab einesVornehmen, was ſig aus den Beigaben erkennen läßt.
So hatte man ihm ein ganzes Tafelſervice, beſtehend aus
einer Anzahl größerer und kleinerer Urnen und einem Bron-
zetablett mitgegeben. Auf dem Tablett lagen einige Tier-
knochen, ſo daß es ſich hier anſcheinend um einen Braten
gehandelt hat, mit dem man dem Toten den letzten Gang
angenehm machen wollte. Auch die Sporen, die man ge
funden hat, weiſen auf die vornehme Abſtammung des
Toten hin. Ferner wurden noch ein Kamm, ein Finger
ring und mehrere Gürtelſchnallen ausgegraben. Durch die
ungünſtige Lage, das Ausgrabungsfeld iſt ſtark kieshaltig,
iſt leider das Skelett ziemlich vermorſcht und weniger gut
erhalten. Die beiden letzten Gräber ſtammen allem An-
ſchein nach aus der Zeit der germaniſchen Völkerwan-
derung etwa um 300 n. Chr.

Durch die häufigen Funde in den Fluren von Göhlitzſch
bis Skopau iſt man zu der Ueberzeugung gekommen, daß
ſich hier einſt zwei große Straßen, eine NordSüd
und eine Oſt-Weſtſtraße gekreuzt haben, denn auch der
Uebergang über die Saale war bei dem Dorfe
Röſſen durch die günſtige Lage der Ufer außerordentlich
bevorzugt. Man hofft, daß man in Leuna noch mehr der-
artige Funde machen kann, da die Arbeiten für die neue
Straße ſich auf ein für Ausgrabungen ſehr geeignetes
Gebiet erſtrecken.

Beſondere Anerkennung gebührt auch den Arbeitern,
durch deren Aufmerkſamkeit und Umſicht es gelungen iſt,
die Gräber bis zur Ankunft der Sachverſtändigenkommiſſion
unter Führung von Prof. Hahne- Halle vom Provinzial
muſeum unberührt zu erhalten. Haide.

adagogiſchphiloſophiſche
Padagogiſch-pniloſon Pbitsgemeinſchaft.

Am letzten Mittwoch wurde im Jugendheim „Herzog
Chriſtian“ der 4. Brief von Schillers Briefen über
die äſthetiſche Erziehung des Menſchen beſprochen. Zwiſchen dem phyſiſchen und moraliſchen Cha
rakter muß ein dritter ſtehen, der mit jeden beiden ver-
wandt, von der Herrſchaft bloßer Kräfte zu der Herrſchaft

der Geſetze einen Uebergang und ohne den moraliſchen Cha-
rakter an ſeiner Entwicklung zu verhindern, vielmehr zu
einem ſinnlichen Pfand der unſichtbaren Sittlichkeit dient.
Hier regt Schiller die wichtige Frage nach dem Uebergangwahl des Präſidenten der Republik und für den Herbſt Neu- des Innern zum Aeußeren, der unſichtbaren zur ſicht

wahlen für Senat und Kammer auszuſchreiben.
2

Der engliſche Geſandte in der Türkei iſt aus Angora nach
Konſtantinopel zurückgekehrt und wird von dort nach London
weiterreiſen.

Der Quai d'Orſay dementiert die engliſchen Blättermel-
dungen, nach denen die Stadt Damaskus wegen eines
Aufſtandes eines Teiles der Bevölkerung von den Franzoſen
geräumt worden ſei.

Wie aus Athen gemeldet wird, iſt der griechiſche Juſtiz-
miniſter Kunduros zurückgetreten.

Das V. Konzert im Merſeburger Mufikverein

Kammermuſikabend des Pozniak-Trio.
Brahms-Buchal-Tſchaikowsky: ein herrliches Trio roman-

tiſcher Kammermuſik!
Freilich kann man das Heduvr-Trio, (op. 9), das ge

legentlich eines Aufenthaltes in Hannover entſtand, nicht
gerade als Meiſterwerk eines Johannes Brahms bezeichnen.
Wenngleich Brahms auch die Kammermuſik ſtets mit be-
ſonderer Vorliebe pflegte und in ihr die tiefſten und ungeée-
trübteſten Wirkungen erzielte, ſo gehört dieſes Trio noch zu
den erſten Anfängen ſeiner Kunſt, mit denen der gereifte
Künſtler nicht mehr einverſtanden war und 1891 zu einer
Umarbeitung ſchritt. Würdig ſchloß ſich an dieſen Meiſter
der klaſſiziſtiſche Romantiker Tſchaikowsky (1840--1893), der
als nationaler Ruſſe auch in ſeinem A-moll-Trio (op. 50)
ſpezifiſchruſſiſche Töne anſchlägt und mit der ſüßen Zart-
heit einerſeits und der oſteuropäiſchen Derbheit anderer
ſeits dem Stile Schumanns merklich nahe kommt. Man
kann von ihm wie von Brahms ſagen, daß ſeine Schlichtheit
häufig an Haydn und Mozart gemahnt.

Zwiſchen dieſe beiden Werke hatten die gaſtierenden
Muſiker eine „kleine Muſik für Klavier, Violine und Cello“
(op. 41) von Hermann Buchal geſtellt. Der unbekannte
Komponiſt, der ſeit 1924 als Direktor des Schleſiſchen Kon
ſervatoriums tätig iſt, wurde 1884 zu Patſchau in Schleſien
geboren. Daß er Schüler des akademiſchen Jnſtitutes für
Kirchenmuſik geweſen, verraten faſt alle ſeine Kompoſiti-
tionen, von denen mir bis heute ein „Angelus-Domini“ für
gem. Chor und Soli, eine „Totenklage“ und ein „Weih-
nachtsoratorium“ bekannt waren. Mit der einaktigen Oper
„Der Paria“ iſt Buchal auch als Bühnenkomponiſt hervor
getreten. Die „Kleine Muſik“, die geſtern aus dem Manuſs-
kript geſpielt wurde, verrät den überaus gemäßigten
Brahms-Epigonen, der auch an Wagner nicht unbelaſtet
vorübergegangen ſein mag. Als Kirchenkomponiſt hat er
das Andante e geſchrieben, in dem ein gewiſſer
Regerſcher Einſchlag herrſcht. Die Chromatik und Modu-
lation läßt den Mortmaſucher erkennen, der aber aus
den engen Grenzen der Super-Gemäßigten nicht herauszu-
kommen vermag.

Das PozniakTrio brachte alle drei Werke zu herrlichem
Erklingen. Jn meiſterhaften, präziſem Zuſammenſpiel ließen
die Künſtler B. v. Pozniak (Klavier), Karl FreundVioline) und Joſeph Schuſter (Cello) nicht den kleinſten
Wunſch. Selbſt in den techniſch ſchwierigen Sätzen be
ſorcders der Fuge des AmolleTrios von Tſchaikows
wurden ſämtliche Hinderniſſe reſtlos beſeitigt, ſo daß ſpeziel
das letzte Werk durch die geſtrige Jnterpretation uns
ein künſtleriſches Erlebnis vermittelte. Das treffliche Trio
ſetzt ſich aus Spielern zuſammen, in denen ſich Technik
und muſikaliſches Empfinden herrlich zu einem harmoniſchen
Ganzen ergänzen. Wenn ſich in den beiden erſten Sätzen
von Joh. Brahms HedurbTrio einige Unreinheiten ein
ſchlichen, ſo iſt der Grund hierfür zweifellos in der Tem-
peratur des Schloßgartenſalons zu ſuchen, der ſich die
Streichinſtrumente erſt anpaſſen mußten.

Alles in allem ein überaus genußreicher und inter

Aufgabe ſeines Daſeins iſt.

baren Welt an, eine Frage, die gleichbedeutend iſt mit der,
wie wir uns das Verhältnis des Gedankens zur Materie
zu denken haben, wie eine Herrſchaft bloßer Kräfte zu
einer Herrſchaft der Geſetze werden kann.
wurde an dieſem Abend gründlich erörtert, beſonders in
ſeiner Bedeutung für den Staat. Der Wille des Menſchen

ſteht vollkommen frei zwiſchen Pflicht und Neigung und
in dieſes Majeſtätsrecht ſeiner Perſon kann und darf keine
phyſiſche Nötigung greifen. Jeder individuelle Menſch trägt

der Anlage und Beſtimmung nach einen reinen idealiſtiſchen
Menſchen in ſich, mit deſſen unveränderlicher Einheit in
allen ſeinen Abwechslungen übereinzuſtimmen die große

eſſanter Abend, für den das Publikum mit Recht dank-
baren Beifall ſpendete. K. H.

Stadt-Theater Halle.
Katte.

Schauſpiel in fünf Aufzügen von Hermann Burte.
Als 1914 das deutſche Volk im größten Waffengange aller

Zeiten durch ſeine unvergleichlichen Heldentaten die Be-
wunderung ſeiner Freunde und die Beſtürzung ſeiner Feinds
erregte, entſtand naturgemäß eine Diskuſſion über die Ur-
ſache ſolcher völkiſchen Energie. Für unſere Feinde ſtand
es allerdings von vornherein feſt, daß nur der n 7
Militarismus in ſeiner deſpotiſchen Form das deutſche
Heer zum Siegeslaufe antreibe. Dieſe Fiktion wurde durch
ewige Wiederholung der Welt zur Gewißheit. Leider fand
ſolcher Unſinn auch in deutſchen Köpfen Eingang, und
Deutſche fanden ſich als willfährige Knechte des gegne-
riſchen Vernichtungswillens. Sie verleugneten die preußiſche
Geſchichte, aus der ſie allein hätten lernen können, was
die Macht und das Anſehen eines Staates begründet.
Umſo notwendiger iſt es heute, geſchichtliche Ereigniſſe,
die entſcheidend auf den Werdegang eines Volkes eingewirkt
haben, immer und immer wieder allen widerlichen Zeit-
erſcheinungen zum Trotz dem Volke vor Augen zu ſtellen.
Dieſer hohen Aufgabe dient Hermann Burte.

Eines ſeiner Werke wurde geſtern als Erſtaufführung
im Halliſchen Stadttheater aufgeführt. Das Motiv zu dem
Schauſpiel „Katte“ iſt eine geſchichtliche Tatſache, mit der
wir alle durch die Schule bekannt ſind. Katte iſt jener
Offizier, der wegen Beihilfe zur Flucht des Kronprinzen
Friedrich, des in der Geſchichte ewig fortlebenden Fried-
rich des Großen, hingerichtet wurde. Das Stück iſt alſo
eine Wiedergabe der Geſchehniſſe in der Familie des großen
Soldatenkönigs Friedrich Wilhelm I. Jm erſten Aufzuge,
der als Höhepunkt des Stückes anzuſehen iſt, kämpft und
ſiegt die Grundidee preußiſcher Größe: Dem Staate
alles, der Perſon, auch wenn ſie fürſtlichen
Geblüts iſt, nichts. Nichts, als uneingeſchränktes
Dienen dem Staate. Ehe der Kronprinz lernte, daß ſein
Vater nicht aus Neigung zum Deſpotismus, ſondern aus
heißer Liebe zum preußiſchen Staat, aus glühender Sorge

mußte erſt ſein beſter Freund Katte ſterben. Das tragiſ
Schickſal Kattes iſt nun allerdings vom Dichter in eine zu
breite Form verarbeitet worden. Ein Aufzug weniger
würde dem Stück bedeutend nützen.

Geſpielt wurde ausgezeichnet. Fritz Günzel als König
ab eine vollendet gelungene Kopie dieſes ſo eigenartigendies Fritz Hen ſel als Katte, Franz Klebuſch als
riegsgerichtsrat, Fritz Genſchow als Kronprinz Fried-

rich, Luiſe Seſſing als Prinzeſſin Wilhelmine, Vilma
Dülfer als Königin hatten einen hoch anerkennenswerten
es für ihre Rollen verwandt. Jm gediegenen Zuſammen
piel verhalfen ſie dem Stück zu einem Erfolg, der auch
nicht durch das und Ziſchen einiger Unen ter,
die die Jdee des Stückes nicht kapiert hatten, geſch rt.

werden konnte. 7.

Dieſe Frage

um deſſen Gedeihen ſoviel Härte und Strenge walten ließ,
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Zum Ableben von Marie Blancke.
Geſtern früh 3 Uhr iſt Frau Marie Blancke im

Alter von 84 Jahren durch einen ſanften Tod aus
dem irdiſchen Daſein geſchieden. An ihr Ende knüpfen
ſich dankbare Erinnerungen an eine Wohltäterin, die in
en Kreiſen unſerer Stadt unendlich viel Gutes geleiſtet

t.

Es war ein Leben voll Mühe und Arbeit, das Frau
Blancke nun hinter ſich hat. Nach dem frühen Tode ihres
Gatten hatte ſie ſelbſt die Leitung des großen Fabrikunter-
nehmens, der Blancke-Werke, übernommen, durch das
der Name Merſeburgs in ganz Deutſchland bekannt geworden
iſt. Mit großer Energie ging ſie an ihre Aufgabe und
es gelang ihr, die Fabrik in Blüte zu erhalten. Mehrere
Jahrzehnte widmete ſie ſich dieſer Arbeit, bis ihre Söhne
die Führung der Geſchäfte übernehmen konnten. Noch bis
in die letzten Jahre hinein hat ſie aber ſtets lebhaftes Jnter-
eſſe für das Gedeihen ihres Werks bekundet.

Trotz aller Arbeitslaſt widmete ſich Maria Blancke mit
bewundernswerter Hingabe der ſozialen Fürſorge. Jm
Vaterländiſchen Frauenverein, deſſen älteſtes Mitglied ſie
war, entfaltete ſie eine äußerſt rege Tätigkeit und bekleidete
jahrzehntelang das Amt der ſtellvertretenden Vorſitzenden,
uletzt wurde ſie zur Ehrenvorſitzenden ernannt. Wo immer
n unſerer Stadt eine Wohltätigkeitsveranſtaltung verant

anſtaltet wurde, ſtets war die immer liebenswürdige Frau
an ihr in aufopfernder Weiſe beteiligt. Jhre Tatkraft wurde
allgemein geſchätzt und bewundert.

Noch im hohen Alter widmete ſich Frau Blancke auch
im Kriege der Wohltätigkeitsarbeit im Dienſt des Roten
Kreuzes. Jhrem Eifer haben wir auch die Schaffung der
Herberge in der Hälterſtraße und die Gründung des Kin-
derheims in der Seffnerſtraße zu danken. Die letzten
Jahre konnte ſie nicht mehr ſo an die Oeffentlichkeit
treten, wie ſie es gewollt hätte, da ſich Altersbeſchwerden
bemerkbar machten. Nun iſt die alte Frau heimgegangen.
Aber ihre Werke leben weiter und künden ihr unvey-
geßlichen Dank.

Jahresverſammlung des Vereins
zur Fördernng der Jugendpflege.

Geſtern abend hielt der Verein zur Förderung der
Jugendpflege unter Vorſitz von Studienrat Hemprich
eine Jahreshaupttagung im „Herzog Chriſtian“ ab. Dem

Jahresbericht des Vorſitzenden entnehmen wir fol-
gendes:

Dem Verein ſind 43 Vereine und Gruppen, die Jugend-
pflege treiben, angeſchloſſen, davon haben 35 Berichte
für die Jahresbeſtandserhebung eingereicht. Es ſind von
den Vereinen und Gruppen 2184 Jugendliche beiderlei
Geſchlechts der Stadt erfaßt worden. Davon kommen auf
die deutſche Turnerſchaft 57 Prozent, auf das Arbeiter-
Turn- und Sportkartell 6 Prozent, auf die evangeliſchen
Bünde 8 Prozent, auf die katholiſchen 1,3 Prozent, auf
die berufsmäßig organiſierten Vereine 5 Prozent, auf die
ſozialiſtiſchen Gruppen 1,5 Prozent, auf die parteipoliti-
ſchen Gruppen 0,6 Prozent, auf die lebensreformeriſchen
Verbände (Guttempler) 2 Prozent, auf die eigentlichen
Jugendbewegungsgruppen (Wändervögel, Pfadfinder) 6 Pro-
zent. Von den Leitern und Führern in den Jugend-
vereinen und Jugend gruppen kommen auf die Lehrer 14
Prozent, auf die Geiſtlichen 9 Prozent, die Lehrerinnen
4 Prozent, auf ſonſtige Beamte 7 Prozent, auf ſonſtige
männliche r (Nicht-Berufserzieher und Nichtbeamte)

nt, auf ſonſtige weibliche Perſonen 14 Prozent.
Aus der Kulturarbeit des Vereins ſei berichtet, daß im

letzten Vereinsjahre 14 000 Jugendliche im Jugendheim
aus und eingegangen ſind. Von beſonderer Bedeutung
n die Arbeitsgemeinſchaften, die im letzten Jahre ganz
eſonders beharrlich und in die Tiefe gehend gearbeitet

haben: 1. die pädagogiſche philoſophiſche Arbeitsgemeinſchaft
des Studienrats Hemprich; 2. Arbeits gemeinſchaft für
Kunſt- und Kulturgeſchichte des Mittelſchullehrers Thiel-
e 3. Arbeits gemeinſchaft für deutſche Kultur von Pro-
eſſor Bithorn; 4. Arbeitsgemeinſchaft der Arbeiter-

jugend (Goethe's Fauſt); 5. Werkgemeinde in den Jugend-
werkſtätten „Altes Kloſter“. Hier iſt ganz beſonderer leb-
hafter Betrieb. 6. Mädchenwerkgemeinde (Ausſteuer, Näh-
ſtuben im „Herzog Chriſtian“; 7. Die Merſeburger Spiel-
gemeinde, die durch ihre ausgezeichneten Leiſtungen weit
über den Regierungsbezirk hinaus bekannt iſt; 8. die
Singgemeinde, im Anſchluß an die Spielgemeinde ent-
ſtanden; 9. die Handpuppenſpielgruppe, die beſonders an
den Sonntagnachmittagen den Kindern im „Herzog Chriſtian“
viel Freude bereitet:; 10. Die Gruppe zur Pflege des
Volkstanzes. Als beſonders erfreulich muß die Ver-
ſchmelzung der beiden Büchereien (der Volksbücherei in derMittelſchule und der Bücherei des Jugendheimes „Herzog
Chriſtian“) zu einer Zentralbücherei bezeichnet werden. Hier
haben Herr Rektor Jache und ſeine Mithelfer große Ver-
dienſte ſich erworben.
Im Jugendheim „Herzog Chriſtian“ haben ferner eine

Reihe Lehrgänge zur Förderung der Jugendpflege und Ju-
gendbewegung ſtattgefunden, die Teilnehmer aus allen
Teilen Deutſchlands aufwieſen.

Sparkaſſenbeamter Kundt berichtete nun über den Rech-
nungsabſchluß. Die Einnahmen des Vereins betrugen im
letzten Rechnungsjahre 5 337 24 Mark, die Ausgaben waren
dementſprechend; Beſtand 146,88 Mark. Von den Rech-
nungsreviſoren (Turnlehrer Frohne und Rektor Jach e)
war der Rechnungsabſchluß geprüft worden. Die Pein-
lichkeit und Zuverläſſigkeit der Rechnungsführung wurde
lobend hervorgehoben. Dem Kaſſierer wurde die Entlaſtung
erteilt und ihm der Dank der Mitgliederverſammlung aus
geſprochen.

Bei der Vorſtandswahl wurde der bisherige Vorſitzende
einſtimmig wiedergewählt, ebenſo die übrigen Mitglieder
des Geſamtvorſtandes mit einer kleinen Abänderung.

Merſeburger Blätter für Jugendführung
und Jugendtat.
Märznummer 1926.

Wie im Januar, iſt dieſes Heft wieder eine Fichtenummer.
Der Herausgeber führt in die weiteren Vorleſungen Fichtes
ein unter der Ueberſchrift: „Noch einmal Johann
Gottlieb Fichte und wir“. Die 2. Vorleſung des
Fichteſchen Buches: „Anweiſung zum ſeligen Leben“ iſt dann
abgedruckt. Dann folgt ein Aufſatz: Wäs andere über
Fichte ſagen. (Eugen Kühnmann, Aus dem Weltreich
deutſchen Geiſtes.) Ein Abſchnitt aus Houſton Steward Cham-
berlains Werk: Menſch und Gott, folgt dann. Wie
üblich leſen wir dann die Berichte aus Ju gen dtat
und praktiſchen Arbeiten (Pommerſche Jugend,
Volkshochſchularbeit in Hummelshain, Morgenfeier.
Faſtnachtswoche im Dienſte der Jugenderziehung. Jugend-
amt Leipzig. Die neuſten Mitteilungen und Erlaſſe fehlen
nicht. Für Neſt und Heimabende bringt die Nummer
ebenfalls geeignete Stoffe. Die Muſikecke: Viva la Muſieg
enthält prächtige Jödeſche Lieder. Für die Kleinen
(unſere Kücken) finden wir Märchen und Gedichte und zu-
letzt erfreuen uns Spielpeterle und Ratefritze.
Preis der Nr. 50 Pf.

Schützt die Kinder vor den Geſahren der Straße!!
Die Unſitte, auf dem Roller ſtehend, ſich den fahrenden

Wagen anzuhängen, nimmt unter der Schuljugend und ſelbſt
bei kleineren Kindern ſehr überhand. Die Kinder ſind ſich
der Gefahren, die ihnen dabei drohen, garnicht bewußt.
Geſtern nachmittag hatten ſich ſogar zwei Roller fahrende
Knaben an einen mit Ziegelſteinen beladenen Wagen ge-
hängt. Die Fahrt ging langſam über den belebten Enten-
plan. Dank dem Eingreifen zweier beſonnener Männer
wurden die Knaben von der Weiterfahrt zurückgehalten und
energiſch auf ihre leichtſinnige Fahrt aufmerkſam gemacht.
Es kann noch immer nicht dringend genug gemahnt werden,
die Kinder von den belebten Straßen fernzuhalten. Es gibt
doch noch genug andere Spielplätze.
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Die Junglehrernot und ihre Abhilſe.
Die Jungbauernmeiſter der Provinz, diedieſer Tage in Halle zu einer Beſprechung zuſammengetreten

waren, haben nach eingehender Ausſprache an die einſchlä-
gigen Stellen die nachfolgende Eingabe gerichtet:

„Die aus den einzelnen Kreiſen der Provinz Sachſen zu
einer Konféèrenz im „Stadtſchützenhaus“ zu Halle zuſammen
gekommenen Junglandbundmeiſter ſind der Ueberzeugung,
daß der Lehrernachwuchs, das ſind die nicht einberufenen
Junglehrer, nicht in tiefſter Not verkommen darf.

Wir bitten, daß unſer Provinzial-Landbund alle nur
möglichen Schritte in die Wege leitet, um den Junglehrern
zu helfen. Wir bitten, daß der Reichs-Landbund und Reichs
Junglandbund auf unſere Abgeordneten im preußiſchen
andtag, im Provinzial-Landtag, Kreistag uſw. ihren ganzen

Einfluß geltend machen, damit dieſe jederzeit für die Linde-
rung der Junglehrernot eintreten.

Wir bitten die Herren Abgeordneten im preußiſchen Land-
tag, daß ſie den vorgeſchlagenen 5 Millionen zur Behebung
dieſer Not (Geſetz Ende März zur 3. Leſung) ohne weiteres
zuſtimmen.

Es iſt zu hoffen, daß das Wort des Junglandbundes nicht
ungehört verhallt!“

Beſtandene Prüfung. Am letzten Mittwoch beſtanden vor
der ſtaatlichen Prüfungskommiſſion an der Frauenſchule zu
Halle das Kindergärtnerinnenexamen folgendeMerſeburgerinnen: r Hildegard Peuſchel, Frl. Marga-
rete Heberer, Frl. Charlotte Barſch und Frl. Charlotte
Sach ſe.

Unfallt durch Linksfahren. Geſtern Abend gegen 6,30
Uhr geriet die etwa 12jährige Schülerin Elly Hoffmann
aus Röſſen am Schlachthof in der Weißenfelſer Str. mit ihrem
Fahrrade gegen ein Fuhrwerk und kam dabei zu Fall.
Die Verunglückte erlitt eine ſtarkblutende Verletzung am
linken Fuß, das Rad wurde zertrümmert. Die Sani-
täter der Schutzpolizei leiſteten erſte Hilfe und verbanden
das Mädchen in der Kaſerne. Die Schuld trifft ſie ſelbſt,
da ſie vorſchriftswidrig auf der linken Straßen-
ſeite gefahren war.

Unſer neuer Roman,

„Der indiſche Götze“
von Anny v. Panhuys, dürfte das Jntereſſe
unſerer Leſer in beſonderem Maße feſſeln. Die
geſchickte ſpannende Art, wie der Knoten der Jn-
trige ſich ſchürzt und löſt, die feine Zeichnung der
Charaktere und die flüſſige, elegante Diktion
machen die Lektüre zu einem Vergnügen. Nament-
lich unſeren Leſerinnen hoffen wir mit dieſem
Roman eine angenehme ſpannende Unterhaltung

zu bieten.

Einſtellung der Autobuslinie Rahna--Dürrenberg. Wie
die Firma Engel Söhne mitteilt, iſt die Autobuslinie
Rahna- Dürrenberg vorläufig wegen Unwirtſchaftlichkeit ein
geſtellt worden. Ob die Linie, falls ſie bis Theſau ver-
längert wird, wieder aufgenommen werden kann, iſt eine
Frage der Zeit. Vorläufig ſchweben Verhandlungen mit der
Regierung und den in Frage kommenden Gemeinden.

Stenerſtundung bei Viehſenchenſchäden. Auf eine in einer
Kleinen Anfrage zum Ausdruck gebrachte Anregung, bei
Verhängung der Gehöftſperre infolge Herrſchens der Maul-
und Klauenſeuche die Staatsſteuern zinslos zu ſtunden
und hinſichtlich der Reichsſteuern auf die Reichsregierung
im gleichen Sinne einzuwirken, erwidert der Preußiſche
Finanzminiſter folgendes: Jnfolge der in der Landwirt-
ſchaft durch das Auftreten von Viehſeuchen entſtandenen
Notlage können die fälligen Grundvermögensſteuerbeträge
geſtundet werden. Für die Reichsſteuern wurde eine ent-
leſen Regelung durch Erlaß des Reichsfinanzminiſters
getroffen.

Ablehnung des Schiedsſpruches in der Metallinduſtrie.
Nachdem die Funktionäre der Metallarbeiter in den Be-
zirken Anhalt und Halle den in Halle gefällten Schieds-
ſpruch abgelehnt haben, iſt nun auch die Ablehnung von
den Funktionären des Bezirkes Magdeburg einſtimmig er-
folgt, ſo daß in allen in Betracht kommenden Bezirken
der Schiedsſpruch abgelehnt worden iſt.
Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Ge

ringe Beſſerung, aber immer noch unbeſtändig mit leichten
Regenfällen, etwas kühler. Für ganz Deutſchland: Jm
Norden etwas kühler, vor allem in Oſtpreußen ſtrichweiſe
h Regen. Jn Süddeutſchland wärmer und meiſt
trocken.

KRus Kreis und Nachöarſreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

h. Veuna. Deutſchnationale Volkspartei. Die
Mitglieder und Freunde der Deutſchnationalen Volkspartei
hatten vorgeſtern abend im Gaſthof Block eine gutbeſuchte
Zuſammenkunft. Herr Voigtländer Merſeburg hielt
einen eingehenden Vortrag über die jetzigen politiſchen
Tagesfragen, wobei er auf das Volksbegehren zur Fürſten-abfindung näher einging. An die mit reichem Beifall aufge
nommenen Ausführungen ſchloſſen ſich eine recht intereſſante
Ausſprache und gemütliches Beiſammenſein an.

a S. Döllnitz. Ein ſelten gutes Einvernehmen
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer be-
ſteht auf dem hieſigen Rittergute. Deshalb verfügt auch der
Beſitzer, Herr Goedecke, über einen großen Stamm alter
treuer Arbeiter und Angeſtellter. Jn dieſen Tagen fand
nun, wie alljährlich, eine beſondere ung mehrerer Ar
beitsjubilare ſtatt. Faſt ein Menſchenalter, 51 Jahre
lang, dient der Schweizer Karl Keidel ſeinem Herrn.

Jhm, der bereits Jnhaber der bronzenen und ſilbernen Me
daille iſt, wurde nun von der W rin derDe Sachſen die goldene Medaille für treue

r verliehen. Ebenſo erhielt der W rer Karl
Leibner die bronzene Medaille für 30jährige Dienſtzeit.
Frau Friederike Walker erhielt für ihre 30jährige Treue
eine goldene Broſche überreicht. Hinzu kamen noch die
von Herrn Goedecke ſelbſt geſtifteten reichlichen Ehrengaben.
Da alle Jubilare ſich noch beſter Geſundheit erfreuen, h
hoffen, daß dieſes gute gegenſeitige Einvernehmen noch t
lange beſtehen bleibe.

Mücheln. ier beging die Freiwillige Feuer-
wehr die Feier ihres 38jährigen Beſtehens. Nach ein
leitenden Muſikſtücken der Bergkapelle Eliſe II und einem
von Lisbeth Wehle vorgetragenen Prolog begrüßte der
Zugführer Otto Arndtz an Stelle des plötzlich erkrankten
Brandmeiſters die erſchienenen Gäſte, insbeſondere die aus
wärtigen Wehren und die Vertreter der Stadt. Bürger-
meiſter Heine dankte für die Begrüßung und überbrachte
die Wünſche der Stadt. Nachdem die Wehr auf der Bühne
angetreten war, überreichte er Otto Friedemann das
vom Feujerwehrverband geſtiftete Ehrenzeichen für fünfund-
zwanzigjährige Dienſtzeit. Hierauf wurde das luſtige The
aterſtück: „Die diplomatiſche Bundesfahrt“ geſpielt. Jeder
der Mitwirkenden I ei der flotten Darſtellung ſein
Beſtes. Ein gemütliches Tänzchen hielt Kameraden und
Gäſte noch einige Stunden fröhlich beiſammen.

Nus dem Reiche,
Für einen Ehrenhain in Mitteldeutſchland.

Der zur Vorbereitung des Nationaldenkmals für die
Gefallenen im Weltkriege vom Reichsrat gebildete Aus-
ſchuß hat geſtern unter Vorſitz des Reichsminiſters des
Jnnern Dr. Külz unter Anerkennung der zu dieſem
Zweck vereinigten Frontkämpferverbände beſchloſſen, die Er
richtung eines Ehrenhaines für die Gefallenen,
und zwar in Mitteldeutſchland vorzuſchlagen. Der
Reichskunſtwart ſoll in Fühlungnahme mit den Verbänden
und unter Hinzuziehung von Sachverſtändigen dem Aus
ſchuß mit möglichſter Beſchleunigung orſchläge über den
Ort des Ehrenhaines und die Art ſeiner Ausgeſtaltung
machen.

Der neueſte BothmerProzeß.
Potsdam, 12. März. Abermals ſteht die Gräfin Both-

mer vor Gericht, und zwar vor dem erweiterten Schöffen-
gericht. Nur wenige Zeugen, darunter Präſident Rieck
und Schweſter Hieronyma, ſind geladen. Die beiden Schöffen
ſind ein Maurer und ein Kaufmann.

Bevor der Vorſitzende die Verhandlung eröffnet, erhebt
ſich Rechtsanwalt Bahn, um einen Antrag zu ſtellen,
und zwar den auf

Ablehnung des Vorſitzenden Dr. Weſterkamp.
Er unterſtreicht, daß der Vorſitzende ſonſt als ein über-
aus objektiver Richter bekannt ſei, aber im Fall der
Gräfin Bothmer nicht das Maß Objektivität bewieſen habe,
das die Angeklagte fordern dürfe. Der zweite Verteidiger
ſchloß ſich dieſem Antrage an.

Die Entſcheidung der Strafkammer erfolgte erſt nach
mehreren Stunden und lautete dahin, daß die Ablehnung
un gerechtfertigt ſei, weil der Vorſitzende nicht als
befangen gelten könne.

Dann wurde in die Verhandlung eingetreten. Die An-
W gibt an, daß ihr im Oktober 1924 Frau Rieck

hre Spitzen zum Verkauf übergeben habe, um Mittel für
das bevorſtehende Weihnachtsfeſt zu erhalten. Sie, die
Gräfin, habe aus eigenen Mitteln Frau Rieck die ver-
langte Summe gegeben. Jm November ſei Frau Rieckaufgeregt in die Bothmerſche Wohnung gekommen und

habe erzählt, daß ſie 500 Mark auf dem Markte ver
loren habe. Sie, die Gräfin, habe darauf bei einem Herrn
Sachſenberg eigenes Silber verpfändet, und aus dem Er-
lös habe Frau Rieck 500 Mark erhalten. Frau Rieck
habe das Geld ſpäter zurückzahlen wollen, ohne daß es ihr
gelungen ſei, von ihren Kindern hierbei Hilfe zu erlangen.
Als dann Frau Rieck krank wurde und ihr Ende nahen
fühlte, habe Frau Rieck ihr (der Gräfin) einen Brief an
ihre Kinder diktiert und um die Ueberlaſſung von 500
Mark gebeten, um damit die geliehene Summe zurückzu-
zahlen. Dieſes Schriftſtück trägt in der Ecke den Namen
der Schweſter Hieronyma. Den Namen Schweſter
Hieronyma, erklärte die Gräfin, habe ich ſelbſt ge-
ſchrieben.

Letzte Depeſchen
Rademacher hält ſeinen neuen Weltrekord.

Newyork, 12. März. Rademacher legte geſtern im 200
Meter-Bruſtſchwimmen in Brookline (Maſſachuſets) die
Strecke in 2:50,4 Min. zurück und hält damit ſeinen eigenen
Weltrekord.

Sechs Menſchen bei einem Brande ums
Leben gekommen.

München, 12. März. Jn dem Stallgebäude eines
Landwirts in Fürth brach geſtern abend ein Brand
aus, dem ſechs Menſchenleben zum Opfer fielen. Bei den
Aufräumungsarbeiten ſtürzte plötzlich eine Decke ein, wobei
zwet Fenerwehrleute ſofort getötet und drei
weifkere ſchwer verletzt wurden. Von den Ver
letzten ſtarb einer im Krankenhaus. Später ſtürzte
noch eine Giebelmaner ein und erſchlug zwet
Perſonen, während eine weitere ſo ſchwer verletzt
wurde, daß ſie nach einer Stunde verſtarb.

Stadttheater Halle.
Sonnabend, 8,00 Uhr. Katte. Ein Schauſpiel in fünf

Aufzügen von Hermann Burte.
Sonntag, 11,00 Uhr. Oeffentliche Hauptprobe zum 7.

ſtädt. Sinfonie- Konzert
Schauſpiel in fünfSonntag, 3,00 r. Wilhelm Tell.

Akten von Friedrich Schiller.
Sonntag, 8,00 Uhr. Die Frau ohne Kuß. Luſtſpiel mit

Muſik in drei Akten von Walter Kollo.
Montag, 7,30 Uhr. 7. ſtädt. Sinfonie- Konzert.
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Donnerstag früh 3 Uhr verschied nach
längerem Leiden

Frau verw. Stadtrat

Marie Blancke
im 84. Lebensjahre.

Die Angestellten und Arbeiter der Blancke-
Werke sichern der Verstorbenen ein ehrendes
Andenken über das Grab hinaus.

Merseburg, den II. März 1926.

Die Angestellten,
Arbeiter und Fabrikfeuerwehr
der Blancke- Werke G. m. b. H.

Merseburg.

In tiefer Trauer steht der Vaterländische Frauen-
Verein Merseburg-Stadt an der Bahre seiner Ehren-
vorsitzenden

Frau Marie Blancke.
Mit ihr ist eine Frau heimgegangen, welche viele

Jahre hindurch mit hingebender Treue im Vorstande
unseres Vereins vorbildlich und segensreich gewirkt,
durch freigebige Errichtung unseres Kinderheimes
vielen Mädchen eine zweite Heimat bereitet und über-
all da mit warmem Herzen sich aufopfernd eingesetzt
hat, wo es galt Not und Elend in unserer Stadt zu
mildern.

Dankbaren Herzens werden wir ihr Andenken
auch über das Grab hinaus stets in Ehren halten.

Merseburg, den 11. März 1926.

Der Vorstand:
M. von Wangelin,

Vorsitzende.

T

Gottesdienſt -Anzeigen.
Sonnutag, den 14. März 1926. (Lätare.)

Geſammelt wird eine Kollekte für den Erziehungs
verein in der Provinz Sachſen.

Es predigen:
Dom:

Vorm 10 Uhr: Paſtor Wuttke.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Prüfung der Konfirmanden

Paſtor Wuttke.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Paſſionsbibel-

ſtunde in d. Herberge z. Heimat. Paſtor Wuttke.
Jungfrauen Verein des Vaterländiſchen

Frauen Vereins t 1)
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung.

Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.)
Herberge zur Heimat (Eing. Brauhausſtraße)
Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde.

Volksbibliothek: Geöffnet wie bisher.
Stadt:

Vorm. 9 Uhr: Prüfung der Konfirmanden
Paſtor Angermann.

Vorm. 11 Uhr: Prüfung der Konfirmanden
Paſtor Riem.

Nachm. 2 Uhr: Prüfung der KonfirmandenPaſtor Dr. v. Staden

Donnerstag, abends 8 Uhr: IV. Paſſionsandacht
Paſtor Dr. v. Staden.

Ev. Männer- und Jugendverein.
Sonntag, abds. 8 Uhr: Vortrag. P. Angermann.

Evang. Mädchenbund St. Maximt.
Montag, abends 8 Uhr: Rhythm. Turnen im

Schloßgartenſalon.
Dienstag, abends 8 Uhr: Chorgeſang in der

Herberge zur Heimat. Lehrer Buſch.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Verſammlung an der

m Geiſel 5. Paſtor Riem.
Altenburg:

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.
Prüfung der Konfirmanden.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Kaclſtr. 4.

i Neumarkt:
R Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit. Jm Anſchluß

S Prüfung der Konfirmanden.
M Löſſen: Nachm. 1,30 Uhr: Paſtor Boit.
i NMNontag, abends 8 Uhr: Konfirmierten Söhne

im Pfarrhauſe
Donnerstag, abends 8 Uhr: Mädchenverein

St. Thomae im Pfarrhauſe.
Neu VRöſſen.
Vorm. 10 Uhr: Poſtor Jentzſch.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
R Mittwoch, abends 8 Uhr: Blibelſtunde.
F Niederbeunnga:

Vorm. 8 Uhr: Superintendent Uhle.

R oOberbeunga: SVorm. 10 Uhr: Superintendent Uhle.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Paſſionsgottesdienſt

in Oberbeunag.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.
Chriſtliche Verſammlung VBlanckeſtraße 1.

a Sonntag, abends 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag.

zur brwiderung!
Zu der Annonce: „Zur gefälligen Aufklärung“ im

„Werſeburger Korreſpondent“ und „Merſeburger Tageblatt“ in
Rr. 58 vom 10. März 19256 von der darin unterzeichneten Fahr
radhändlern enthaltenen Behauptung: „Es wäre unkorrekt,
unwahr und ausgeſchloſſen, erſtklaſſige Fabrikate zu
den angebotenen Preiſen zu verkaufen“.

Ich erkläre jedoch hiermit, daß es wohl möglich iſt, zu den
von mir angebotenen Preiſen zu verkaufen, da ich durch
Großeinkauf für meine fünf Verkaufsſtellen, ſowohl wie
für meine teilweiſe eigene Fabrikation wohl vorteilhaftere
Einkaufspreiſe erzielen kann, wie es ja wohl auch die Herren
unterzeichneten Fahrradhändler ſelbſt wiſſen, aber nicht einge-
ſtehen können, denn die Herren Fahrradhändler wiſſen doch wohl
ſelbſt, daß, je größer der Abſchluß iſt, auch die Einkaufspreiſe
prozentual niedriger ſind, da außerdem mein Geſchäftsprinzip
„kleiner Nutzen, großer und ſchneller Umſatz“ iſt und
ich dadurch in der Lage bin, meiner Kundſchaft beſondere Vor
teile zukommen zu laſſen.

Ich frage hiermit die unterzeichneten Fahrradhändler von
Merſeburg, ob zum Beiſpiel Torpedofreilaufnaben, Kometfreilauf
naben, Badeniafreilaufnaben, ſowie Mehlich-, Wippermann-,
Union-, Pallas- und S F. G.-Ketten für die Herren Merſeburger
Fahrradhändler extra angefertigt werden, oder verkaufen Sie die
gleichen Qualitäten zu höheren Preiſen Jm übrigen kann ich
nur erklären, daß ich den weiteren angedrohten Schritten mit Ruhe
entgegenſehe und werde meine Herren Lieferanten ſich darüber
äußern laſſen, ob dieſelben für meine Firma minderwertige
Qualitäten herſtellen laſſen oder nicht. Als Beweis für meine
Leiſtungsfähigkeiten führe ich noch an, daß mir ſelbſt ein Fahr-
radhändler in einer größeren Verſammlung von Fahrradhändlern
perſönlich erklärt hat: „Herr Weiß, daß wir nicht ſo einkaufen
können wie Sie, wiſſen wir ja alle. Wenn die Kundſchaft
zu uns kommt und bei uns ſagt, bei Weiß in Wittenberg be
komme ich die Sachen billiger, ſo können wir nur Ihre Ware
ſchlecht machen, trotzdem es in den meiſten Fällen dasſelbe
Fabrikat iſt“. Dieſe Methode ſcheint auch bei den unterzeichneten

Merſeburger Fahrradhändlern üblich zu ſein, denn ein reeller
Konkurrenzkampf iſt dies meiner Meinung nach nicht.

Dies zur Aufklärung!
Puhrrudfubriß Fr, B, MWeiß

Filiale Merſeburg, Delgrube 7.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.
F.

außergewöhnlich billige Angebote in allen Abteilungen
Beachten Sie die Dekorationen und Auslagen, unsere hervorragenden

Frühjahrs Ne

Pinj.- Abitur a War

uheiten

Holzverſteigerung!
Adler Wanderer-
Panther Diamant-

Fahrräder
Phönix Anker- Köhler

Nähmaschinen
Suner Motorräder

Wringmaſchinen
Auto-Benzin Auto-Oele

Leiſtungsfähige Reparaturwerkſtatt
I. Eigene Emaillieranſtalt

Max Schneider, eher
Schmaleſtr. A1I Merſeburg Fernruf 479

Teichers Möhelhaus
Halle a. S., Gr. Steinstr. 82' (Kein l aden)

offeriert ganze Ausstattungen,
wie Einzelmöbel preiswert

Beamte erhalten Zahlungserleichterung
zu Kassapreisen.

G r
Konfektion

empfehle mein gut ſortiertes Lager in ſämtlichen

Schuhwaren
Als beſonders preiswert empfehle:

Damen-ChevreauSpangenſchuhe,
geſchweifter Abſatz von Mk. 10. an

Den h von Mk 7.80 anDamen-Lackſpangenſchuhe
geſchweifter Abſatz von Mk. 14.50 an

von Mk. 9.75 an
erren-Schnürſtiefel von Mk. 10.90 an

von Mk. 11.70 an
naben-Schnürſtiefel 36/39

von Mk. 9. an
ſowie Lack- und braune Schuhe

in größter Auswahl.

Beſtändiger Eingang der neueſten
Frühjahrsmoden.

Beachten Sie mein Schaufenſter.

Moritz Gebhardt,
Schuhmachermſtr. Roßmarkt 5.

Donnerstag, den 18. März d. J., vor
mittags 9 Uhr kommen im Seopauer Holz
meiſtbietend zum Verkauf:

ca. 48 Rüſtern von 0,08 bis 2,54
n 48 Sichen 9,09 2,10
„21 Eſchen „90,06 1,99

um 11 Uhr
ca, 20 rm Eichenſcheit und Knüppel

16 NRüſterſcheit
4 Eſchenſcheit

28 Haufen Abraum und Buſch
Sammelplatz: Weſteingang des Holzes.

Bedingungen werden im Termin bekanntgegeben.

Rittergut Scopau bei Merſeburg.
Fernſprecher Merſeburg 47.

Grundſüchs

Verkauf.
Geräumiges Wohnhaus
mit kleinem Laden, ſchöner
Werkſtatt, Ställe, Scheune
u. Garten, in Leiha bei
Roßbach gelegen, ſowie
33/, Morg. Feld kommen
zwangsweiſe getrennt
zum Verkauf. Eine
Wohnung kann f. Eigen-
tümer eventuell frei ge-
macht werden. Anfragen

ſind zu richten an
Heinrich Frank,

h 00Färberei un
chem, Reinigung

Schalk, Oelgrube 13
G reinigt Jhre Frühjahrsgarderobe 2

2 ſchnell ſauber billigſt. 2
e

9000000000060000000 00 00

Konkursverwalter,
Mücheln, Bez. Halle.

Empfehle heute
prima

warme Wurſt

Pfund 90 Pfg.
Baumann,
Gotthardtſtraße 30.

Bis 25 M. tägneh
nach weislich verdient.Prospekt gratis.
Buka-Versand- Abt. 517.

Leipzig, Schliebfach 34.

ahr-
Räder
Marken nur
erſter Firmen

Reellſte Bedienung.
Niedrige Preiſe.

Fritz Hirt,
Fahrradhandlung,

Spergau.c

Für wiſſenſchaftl. Zwecke

III
beliebiger Orte u. Aus
gabezeiten geſucht. An-
gebote mit Ang. d. Preiſe
u. O. K. an d. Erp. d. Bl

Stahlfeder-
matratzen

mit und ohne Polſter
Auflagein beſter Ausführung,

preiswert zu verkaufen
Weißenfelſer Str. 7
(am Gotthardtsteich).

la Eiderfettkäse
a. 209 M. 6.75 franko.
Ddampfkäſefabrik, Nendsburg.



Freitag, den 12. März 1926.

kine Erinnerung zum Polſsentſcheich
Jn einer der erſten Sitzungen der Nationalverſammlung

in Weimar wurde die Feſtſtellung darüber verlangt, welche
Vorräte an Nahrungsmitteln, Bedarfsartikeln und Be-
e ſeit dem 9. November 1918 in unrecht-mäßiger Weiſe, entgegen ihrer urſprünglichen Beſtim-
mung, verwendet worden ſind. Man ſchätzte den Ver-
luſt allgemein auf die gewaltige Summe von 10 bis 12
Milliarden, um die Reich und Volk durch das Treiben
der Arbeiter und Soldatenräte beraubt worden waren. Da-
bei handelt es ſich nicht nur um dic Veruntreuung
von Heeresgerät, ſondern ebenſo um die erpreſ-
l Erlangung gewaltiger Geldſummen,ie von den Arbeiter- und Soldatenräten in der Heimat
den einzelnen Gemeinden, öffentlichen Jnſtituten und Pri-
vatleuten abgenommen wurden. Das Schlagwort „kraft
revolutionären Rechtes“ ſchob nur zu oft alleVerpflichtungen aus Geſetz und Moral gewiſſenlos beiſeite.
Die von der Weimarer Nationalverſammlung eingeſetzte
Reichsregierung wäre nach dem glatten Verſagen der
Herren Volksbeauftragten berufen geweſen, dieſen Räubern
wenigſtens den größten Teil ihrer Beute wieder abzunehmen,
war doch der Tatbeſtand gar nicht zu leugnen. Jn der
Sitzung der Nationalverſammlung vom 15. Februar 1919
ſprach der damalige Reichsfinanzminiſter offen aus:
„Dieſes Heeresgut hat Flügel bekommen, es
iſt zu einem großen Teil weg. Und während wir geglaubt
haben, daraus mindeſtens einen Betrag von 8 Milliarden
zu erlöſen und dieſen Betrag zur teilweiſen Deckung der
Kriegsſchulden zu verwenden, werden wir froh ſein müſſen,
wenn wir auf 3 Milliarden kommen. Dieſes Heeres-
gut iſt geſtohlen, geraubt und geplündert in
weitem Umfange.“ Trotzdem verlangte Graf von
Poſadowjki in der Nativnalverſammlung einen klaren
Rechenſchaftsbericht über die wilde Finanz wirtſchaft
der Soldaten- und Arbeiterräte vergeblich: Die
Regierung machte Ausflüchte, und Reichsfinanzminiſter Er z
verger erklärte ſchließlich am 9. Juli 1919:

„Es hat keinen Zweck, über dieſe Dinge weiter zu de
battieren, ich bekomme das Geld nicht, und auch das

geſtohlene Heeresgut bekomme ich nicht zurück.“
Damit kapitulierte Erzberger vor der Geſinnungsloſig-
keit jener ungetreuen Arbeiter- und Soldatenräte. Wieder-
um wurde dem Rechtsgedanken und der ſtaatlichen Autorität
ein empfindlicher Schlag verſetzt. Jene Revolutionsgewinn-
ler aber, die dieſe Milliarden einſtrichen, ſitzen heute in
den politiſchen Parteien, die ſich zum Träger des Volks-
begehrens machen, unter dem Vorwande, gegen die Aus-
gen des deutſchen Volkes durch die Fürſten kämpfen zu
znüſſen.

Deufſchlunds wirtſchaftliche boge,
Auslaſſungen des Reichsfinanzminiſters.

„Verlin, 10. März. Der Reichsfinanzminiſter hat dem
Vertreter der „Chikago Daily News“ einige Erklärungen
über die deutſche Wirtſchaftslage gemacht. Der Miniſter
wies darauf hin, daß der Dawesplan von der Notwendig-
keit einer Atempauſe für die deutſche Wirtſchaft ausgehe. Jn
den Reparationszahlungen wären deshalb zunächſt einige
Erleichterungen eingetreten. en ſeien die Bedürfniſſe
des Staates nach der Stabiliſierung ſo groß geworden, daß
die Jnduſtrie und die deutſche Wirtſchaft in nicht mehr
tragbarem Umfange belaſtet worden ſei. Ange-
ſichts der gegenwärtigen Kriſe der deutſchen Wirtſchaft
müßten dieſe Laſten erleichtert werden. Deutſchland
habe drei Millionen Erwerbsloſe, davon zwei Millionen
Unterſtützungsberechtigte und eine große Anzahl von Kurz-
arbeitern. Der Miniſter erklärte, die Steuern der ärmeren
Bevölkerungsſchichten müſſe man herabſetzen. Die ermä-
ßigte Umſatzſteuer bedeute eine Verbilligung der
Lebenshaltungskoſten. Wahrſcheinlich werde die Jn-
duſtrie das ihr jetzt billiger zur Verfügung ſtehende Geld
zur Verbilligung der Produktion verwenden und damit
das Preisniveau ſenken.

Auf die Frage, was er von Deutſchlands wirtſchaftlicher
unv finanzieller hart halte, erklärte der Miniſter, wehi
d gkigt optimiſtiſch“. Der ſchlimmſte Punkt ſei wohl
erreicht.

Ein deutſchpolniſcher Streitfall
um 26 Millionen Goldfrank.

Am Dienstag begannen vor dem ſtändigen internatio-
nalen Gerichtshof im Haag erneut Verhandlungen über
einen deutſch- polniſchen Streitfall. Es handelt ſich hierbei
um eine prinzipielle, nicht unwichtige Auslegung des Dawes-
planes. Jnfolge der Teikung Oberſchleſiens iſt
Deutſchland, wie bereits durch einen früheren Schiedsſpruch
feſtgeſtellt worden iſt, verpflichtet, an Polen 26 Millionen
Goldfrank als Teil der Reſerven der deutſchen Sozial
verſicherung zu überweiſen. Deutſchland erkannte dieſe Ver
pflichtung an ſich an, iſt aber der Anſicht daß es infolge
des Dawesplanes Zahlungen, die auf dem
Se er beruhen, außerhalb deraweszahlungen nicht leiſten kann, ja, über-
haupt nicht leiſten darf und daß daher dieſe 26 Millionen
Goldfrank den Dawesmitteln entnommen werden müſſen.
Nach dem Dawesplan iſt das Haager Schiedsgericht für
Streitigkeiten bei der Auslegung dieſes Planes zuſtändig.
Die beiden Parteien ſind in dieſer Frage ebenſo vertreten,
wie bei den vor einigen Wochen ſtattgefundenen mündlichen
Verhandlungen über oberſchleſiſche Liquidationsfragen.

Aus Stadt und Amgebung
Was heißt volle „Friedensmiete“?

Der Reichstag hat bekanntlich beſchloſſen, daß die ur-
ſprünglich ſchon für den 1. April vorgeſehene „volle
Friedensmiete“ nunmehr am 1. Juli d. J. in Kraft
treten ſoll. Ueber die Bedeutung dieſes Beſchluſſes laufen
irrige Meinungen um, die der Klärung bedürfen. Genau
gefaßt müßte der Reichstagsbeſchluß lauten: Die geſetzliche
Miete beträgt ab 1. Juli 1926 100 Prozent der Friedens-
miete. Aus der Tatſache, daß nach ſeinem 8 24 das
Reichsmietengeſetz am 1. Juli 1926 außer Kraft treten
ſoll, ſchließen nun viele, daß vom 1. Juli ab die ge-
ſetzliche Miete überhaupt aufhöre und die Miete ſo wieder
auflebe, wie ſie in den Mietverträgen vor Jnkrafttreten
des Reichsmietengeſetzes fixiert iſt. Das iſt nicht der
Fall. Es wird amtlich verſichert, daß das Reichsmieten-
geſetz in ſeiner Wirkſamkeitsdauer verlängert werden und
daß die geſetzliche Regelung der Miete über den 1. Juli
hinaus in Kraft bleiben wird. (Genau ſo, wie das Mieter-
ſchutzgeſetz bereits bis zum Oktober 1927 vorläufig verlängert
worden iſt.) Daher bleibt denn auch der Begriff der
„Friedensmiete“ in Kraft, ſowie er durch die reichsge-
ſetzliche Miete- Regelung geſchaffen worden iſt. Friedens-
miete iſt alſo nach wie vor die am 1. Juli 1914 vereinbart
geweſene Miete oder durch Mieteinigungsamtsbeſchluß feſt-
geſetzte oder berichtigte Miete.

Eine Kundgebung des Handwerks.
Der erweiterte Vorſtand des Deutſchen Hand-

werkerbundes erläßt zur Frage der Fürſtenenteignung
einen Aufruf, in dem es heißt:

„Die Linksparteien des Deutſchen Reichstags ver-
langen, daß den früheren deutſchen Fürſten das Eigen-
tum genommen wird. Da die Reichsverfaſſung das
Eigentum jedes einzelnen gewährleiſtet, ſo erblicken wir
in der Maßnahme eine Aus nahmebeſtimmung gegen-
über einzelnen Perſonen. Mit Annahme des ſozialiſtiſchen
Antrages würde die deutſche Reichsverfaſſung durchlöchert
und ähnlichen Beſtrebungen anderer Kreiſe durch dieſe
Annahme Tür und Tor geöffnet werden. Ohne zur Frage
der Fürſtenenteignung prinzipiell Stellung zu nehmen.
ſtehen wir auf dem Standpunkt, daß eine derartige Maß-
nahme einſeitig iſt und die wirklichen Volksausbeuter
frei ausgehen Täßt.“

Weiter heißt es in dem Aufruf, die linksſtehenden Par-
teien, die auch unſeren Handwerkerſtand zu enteignen be-
abſichtigen und mit ihren Sozialiſierungs- und Kommunali-

Beilage zu Ar. 60 des Merſeburger Tageblattes

ſierungsanträgen das Eigentum des deutſchen
Handwrrksmeiſters ſowie ſeine Freiheit und lbſt
ſtändigkeit rauben wollten, könnten nie von einem deut
ſchen Handwerksmeiſter in ihren Plänen unterſtützt werden.

Die Arbeitsmarktlage für Angeſtellte.
Das Landesarbeitsamt Sachſen Anhalt teilt

uns mit: Der 3uggne von Stellenſuchenden, der ſich bei
den öffentlichen Arbeitsnachweiſen nach Einbeziehung der
höher bezahlten Angeſtellten in die Erwerbsloſenfürſorge
geltend machte, kam im weſentlichen zum Stillſtand. Doch
berichten die öffentlichen Arbeitsnachweiſe und die An-
geſtelltenverhände übereinſtimmend von weiteren Entlaſſun-
gen und Kündigungen, die eine Beſſerung der Lage des
Angeſtelltenmarktes nicht zuließen. Betroffen wurden von
den Kündigungen namentlich kaufmänniſche und techniſche
Angeſtellte. Eine Entſpannung wurde auch dadurch ver-
hindert, daß die Möglichkeiten, für Angeſtellte ſich auf
außerberufliche Beſchäftigung umzuſtellen, infolge der
ſchlechten Lage des Geſamtarbeitsmarktes ſtark verringert
ſind. Jmmerhin war im großen und ganzen die Nachfrage
im Berichtsmonat leicht gebeſſert.

m Gegenſatz zu den kaufmänniſchen und Büroange-
ſtellten, hat ſich die Nachfrage nach Technikern nicht belebt.
Es kamen nur wenige Vermittlungen zuſtande.

Eine Klage der Reichspoſt.
Rund 150 000 Briefſendungen können täglich allein

ber den großen Poſtämtern wegen ungenügender Anſchrift
bei dem erſten Zuſtellverſuch nicht zugeſtellt werden. Ueber
40 000 hiervon müſſen zurückgeſandt werden, weil die
Ermjittlung der Wohnung auf Grund von Adreßbüchern,
dura Nachfragen uſw. trotz aller Mühe nicht gelingt,
und viele Tauſende von dieſen Sendungen fallen ſogar
der Vernichtung anheim, weil auch der Abſender wegen
fehlender oder mangelhafter Angaben nicht zu ermitteln iſt.

Man ſtelle ſich vor, welche ungeheure Mühe und welchen
Aufwand an Zeit, Beamtenkräften und Koſten es er-
fordert, tagtäglich ſolche Maſſen von mangelhaften Sen-
dungen zu bearbeiten. Meiſtens tritt bei ihnen natürlich
auch eine Verzögerung in der Zuſtellung ein. Die Verkehrs-
welr verlangt die Beibehaltung der niedrigen Gebühren
für die Poſtſendungen. Dieſem Wunſche widerſpricht es,
wenn die Poſt täglich unnötigerweiſe, vielfach ſogar aus
Nachläſſigkeit adreſſierten Sendungen belaſtet und zu Aus-
gaben gezwungen wird, die in höchſtem Maße unwirt-
ſchaftlich ſind.

Abhilfe kann jeder Verſender ſchaffen, wenn er bei
Poſtſendungen ſtets die Wohnung des Empfängers nach
Straße, Hausnummer, Gebäudeteil, Stockwerk und bei ſolchen
nach Städten mit mehreren Zuſtell-Poſtanſtalten auch die
Nummer der Zuſtell- Poſtanſtalt angibt. Zur Erzielung
vollſtändiger Aufſchriften kann außerdem jedermann viel
beitragen, wenn er bei den ausgehenden Poſtſendungen
auf den Briefbogen, Umſchlägen, Rechnungen uſw. der
Ortsangabe ſtets die Straße und Hausnummer und bei
größeren Städten die Nummer des Zuſtellpoſtamts hin-
zufügt.

Der Volkebund Deutſche Kriegsgräberfürſorge, der auch in
dieſem Jahre mit der Durchführung des Volkstrauertages
im ganzen Deutſchen Reiche betraut war, hat ſich die Er-
haltung, Pflege und Schmückung der Gräber unſerer ge-
fallenen Helden zur Aufgabe gemacht. Der Volksbund hat
auf dieſem Gebiete bisher ſchon Hervorragendes geleiſtet.
Die öffentlichen Mittel reichen für dieſen Zweck bei weitem
nicht aus. Jeder Deutſche ſollte durch Erwerbung der
Mitgliedſchaft ſein Scherflein dazu beitragen, dieſe Ehren-
pflicht gegenüber unſeren Gefallenen zu erfüllen. Der
Provinzialverband Sachſen hat ſeinen Sitz in Magdeburg.
Er richtet an Alle, insbeſondere aber an die Angehörigen
der Gefallenen die Bitte, die Mitgliedſchaft im Volksbund
Deutſche Kriegsgräberfürſorge durch Einzahlung eines
Jahresbeitrages von 3 Mark auf das Poſtſcheckkonto Mag-
deburg 4400 zu erwerben und ſeine Anmeldung bei dem
Geſchäftsführer Generalmajor Freiherr v. Eelking, Mag-
deburg, Werner Fritzeſtraße 4, oder dem Schatzmeiſter Kauf
mann Leonhard Lahne, Magdeburg, Himmelreichſtraße
22, zu bewirken.

Verſiegelte Lippen.
61] Roman von A. M. Alten.

Wiemanns Zeitungs-Verlag, Berlin W. 66. 1924.
(Schluß.)

Du wirſt wohl c tun, die nächſten Tage
ſchon nicht mehr hier zuzubringen,“ fuhr Baron Boyſen
unerbittlich fort. „Daß du von mir nichts mehr zu
erwarten haſt, wird wohl auch klar ſicht Reiſe ab,
gehe nach Berlin. Mache eine Aufſtellung Deiner
Schulden und ſetze dich mit Holz in Verbindung.
Unſer Name n rein bleiben. ich werde alſo noch
einmal er d Kehet h Dann bleibt dir wohl alſo
nichts als die Fahrt übern großen Teich. Jch werde
dir eine genügende Summe geben knauſerig war
ich nie damit magſt du es dann drüben zum
letzten Male verſuchen. Vielleicht gelingt's vielleicht
macht das Leben drüben noch etwas aus dir. Nein,

komme nicht näher, geh.“ Der alte Herr hatte ſich
abgewendet, er ſah den Neffen nicht mehr an.

Einen Augenblick war es ſtill in dem großen
Gemach, ſo ſtill, daß man das keuchende Atmen Enno
Boyſens hören konnte. Dann gingen Schritte, die
Tür öffnete ſich ſchloß ſich.

Baron Boyſen hob den Kopf und machte eine
Handbewegung, als ſcheuche er etwas von ſich.

„Vielleicht iſt das noch die Rettung für ihn,
vielleicht. Wenn noch ein guter Kern in ihm ſteckt,
dann wird das harte Leben draußen ihn möglicher-

zum Keimen bringen.“ Er ſaß einige Minuten
ruhig in ſeinem Stuhl zurückgelehnt. Dann fiel ihm
etwas ein. Plaumann! Plaumann mußte gehen, na-
türlich, das war unangenehm, er hatte ſich an ſeine
Dienſte gewöhnt in zehn langen Jahren. Aber Baron
Boyſen war zum Philoſoph geworden. Strafe genug
für den Hallunken war's ja ohnehin, daß die Erb-
ſchaft ihm nun auch an der Naſe vorüberging. Wenn
er heute abend zurückkam, dann würde er ihn ent-
laſſen, oder morgen früh. Aber nun war es höchſte
Beit. Er klingelte.

Plaumann kam mit verſtörtem Geſicht.

„Schicken Sie mir Krebs.“

genug.
Kein Wort ſagte Plaumann, er wußte wohl

Dieſer junge Herr bekam damals einen gehörtgen
Schreck, als er zu dem Paſſus kam, der Fräulein Marie-
Luiſe von Magnuſſen betraf. Das Wort blieb ihm tm
Halfe ſtecken, er wurde ganz blaß, und wir mußten ihm
erſt ein Glas Wein einflößen, ehe wir weiterleſenDer Fahrſtuhl des Barons wurde in die dafür

beſonders eingerichtete Equipage geſchoben und Frau
Pfarrer Ewald und Klaus nahmen Platz. Die Fahrt
verlief ſtill, jeder war mit ſeinen eigenen Gedanken
beſchäftigt.

„Mich ſetzen Sie wohl an meinem Hauſe ab“, bat
Frau Pfarrer Ewald, als ſie beinahe am Ziel waren.

„Aber, verehrteſte Frau Pfarrer, Sie werden mich
doch nicht allein laſſen“, ſagte der Baron lachend.
Er hatte ſeine Heiterkeit wiedergewonnen. „Jch nehme
an, daß die Ausſprache dieſer beiden jungen Leute
ziemlich lange dauern wird. Bedenken Sie doch, wenn
die Lippen ein halbes Jahr verſiegelt waren, was
hat man ſich da alles zu ſagen. Und was ſoll ich
denn in dieſer ganzen Zeit anfangen. Nachher müſſen
wir ihnen doch auch unſern Segen geben, nicht wahr

Frau Ewald nickte. Das Herz war ihr übervoll.
Sie vermochte kaum zu reden.

Und dann hielt der Wagen und Marie-Luiſe kam
ihnen mit blaſſem, erwartungsvollem Geſicht entgegen.

„Da habe ich mich nun ſelber aufgemacht, Kind-
chen“, ſagte der alte Herr, „um Sie nicht länger in
Unruhe zu laſſen. Jch fühle mich auch ein bißchen mit-
ſchuldig an dieſer ganzen Sache.“

Erſtaunt und beruhigt blickte Marie-Luiſe, ihn an.
„Ja, ja, es iſt ſchon ſo. Und auch damit dieſer

junge Herr nicht wieder Unheil anrichtet mit irgend
welchen Bedenklichkeiten, bin ich ſelber mitgekommen.
Setzen Sie ſich einmal hier neben mich und geben
mir Jhre Hand. Jch habe Jhnen ja einmal erzählt,
daß wir Nachbarskinder waren, Jhre Mutter und ich,
ſehr gute Freunde. Und da habe ich geglaubt, ſo ein
Anrecht an Sie zu haben, Kind, und als ich vorigen
Winter dachte, es ſollte mit mir zu Ende gehen, machte
ich mein Teſtament. Und da will es das Unglück oder
Schickſal der Fügung, wie Sie es nennen wollen,
daß ein gewiſſer junger Herr, den Sie auch kennen,
zugezogen wurde, weil er bei meinem Anwalt arbeitete.

konnten. Jch nahm damals einen Zufall an und habe
mir erſt meine Gedanken darüber gemacht, als tch
nachher erfuhr, daß dieſer ſelbe Aſſeſſor Ewald ihr
Jugendfreund ſei. Aber was für ein Unheil ſich dar
net entwickeln würde, das habe ich freilich nicht ge-
ahnt.“

Marie-Luiſe war ſehr blaß geworden und ſah mit
großen Augen von einem zum andern.

„Jch verſtehe nicht recht“, hauchte ſie, als der
Baron lächelnd ſchwieg.

„Aber das iſt doch ganz leicht, Kind. Am beſten
wird's Jhnen ja freilich der Juriſt hier klarmachen.
Wir beiden Alten gehen derweil ein bißchen in den
Garten. Was meinen Sie, Frau Pfarrer

Marie- Luiſe war purpurn errötet und ſah unſicher
und bange Klaus an. Und als ſie allein waren, ſtießzſie
haſtig hervor:

„O, war das das Geheimnis, Klaus?“
Er nickte und ergriff ihre Hand.
„Gott Lob und Dank, daß ich ſetzt reden darf,

Marie-Luiſe.“
Und dann ſagte er ihr alles.
Sie hörte zu mit großen, erſtaunten Augen, un

gläubig des Kopf ſchüttelnd.
„„Es hätte mich beinahe wahnſinnig gemacht,

Marie-Luiſe. daß ich zum Schweigen verdammt war“,
ſagte er zuletzt. „Aber ſage ſelbſt, durfte ich um
dich werben mit dieſem Wiſſen Er hatte ihre Hand
gefaßt und ſah ihr flehend in die Augen. „Jch wetß
ja nicht einmal jetzt, ob ich's darf. Du, die reiche Erbin,
und ich

Da ſchlang ſie die Arme um ſeinen Hals.
„Sprich das Wort nicht aus, Klaus. Laß uns

W vergeſſen, nur das eine nicht, daß wir uns lieb
aben.“

Mit einem Jubelſchrei umfing er ſie.
„Marie-Luiſe!“
„Klaus!“



Aus ſereis un nachbarnrelſen,

Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
Landarbeiter-Lehrgang.

Der Zentralverband der Landarbeiter hielt unter Lei-
tung des Bezirksleiters Gerlach Halle den 3. Lehrgang
für Landarbeiter ab. Mitglieder des Hauptvorſtandes und
Herren vom Provinzial-Landbund hielten Vor-
träge über „Geſchichte und Aufbau des Zentralverbandes
der Landarbeiter“, „Die geiſtigen Grundlagen unſerer
wegung“, „Landarbeiterrecht“, Landarbeiter und Landwirt-
ſchaft“ „Gemeinde-, Kreis- und Provinzialverfaſſung“. Jm
Schlußvortrag ſprach der Verbandsvorſitzende Reichstags
abgeordneter Behrens- Berlin über „Unſer Programm“.
Der Redner wurde mit beſonderer Freude begrüßt. Zum
Schluß ſeines glänzenden Vortrages wurde aus der Mitte
der Verſammlung heraus dem jetzt ſo viel angefeindeten
erſten Vorſitzenden unter allſeitigem Beifall das Vertrauen
durch Erheben von den Plätzen ausgeſprochen. Kein Teil-
nehmer iſt von dem Lehrgang unbefriedigt zurückgekehrt
und jeder wird entſchloſſen ſein, das Gehörte und Gelerntedraußen im Ka a ſeine Organiſation, dem chriſtlich-

nationalen Zentralverband der Landarbei-ter zu verwerten. Sie werden beſtrebt ſein, die notwendige
Aufklärung in die Reihen der Landarbeiterſchaft zu tragen.
und ſich ſo für die Hebung des Landarbeiterſtandes als
einer der wichtigſten Berufegruppen unſeres Volkslebens ein-
zuſetzen. Durch ihr Wirken wollen ſie beitragen zu der Ge-
ſundung und dem Wiederaufbau unſeres Staatslebens.

Geſchäftsbericht der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Bad
Lauchſtädt-Schafſtädt.

Lauchſtädt, 12. März. Jm Geſchäftszimmer der Lauch-
ſtädter Krankenkaſſe fand eine Sitzung des Ausſchuſſes
ſtatt, in der der Geſchäftsbericht vorlag. Die Mitglieder-
zahl betrug im Jahre 1925 durchſchnittlich 1607. Der
Beſtand der Kaſſe nach Abzug der Ausgaben betrug am
Jahresſchluſſe 5055,86 Mk. Die Krankheitsfälle 1925 be-
trugen 682 männliche und 124 weibliche Mitglieder. An
Krankengeld wurden ausgezahlt 14621 Tage an männ-
liche und 1703 an weibliche Mitglieder. Jn 77 Fällen
wurde Wochenhilfe einſchl. der Verſicherten gewährt. Ferner
waren 18 Sterbefälle zu verzeichnen. Jm Berichtsjahre
fanden drei Reviſionen durch das Verſicherungsamt und eine
vierte unter Hinzuziehung des Bücherreviſors der Re-
gierung zu Merſeburg, ſowie zwei durch den Vorſtand ſtatt.
Erwähnenswerte Mängel wurden nicht gefunden. Jn der
Beſetzung des Vorſtandes machte ſich eine Aenderung er-
forderlich, da Herr Lichtenfeld durch Tod ausſchied.
An deſſen Stelle trat Herr Hahnemann, Schafſtädt.
Jm Berichtsjahre wurde Fräulein Dr. med. Wernicke
in Merſeburg zur Kaſſe zugelaſſen. Das Verhältnis
zwiſchen der Kaſſe und den Aerzten ſowie Apothekern iſt
als zufriedenſtellend zu bezeichnen.

Porbitz- Konfirmanden. Dieſe Oſtern werden fol-
gende Konfirmanden und Konfirmandinnen aus der Schule
entlaſſen: Rolf Löbig, Kurt Schlag, Arthur Schulze, Otto
Sommerweiß, Bruno Dießner, Alwin Chriſtel, Walter Spie-
ger, Edgar Tittes, Kurt Reißhauer, Jlſe Hoffmann, Ella
Weiland, Lotte Spieß, Lotte Stockmann, Gertrud Faul-
mann, Anna Buhl, Hertha Beige, Anna Landmann, Emma
Lumpe, Ella Lange und Roſa Zolleis.

Sauchſtädt. Geburtstage älterer Einwohner.
Am 11. März kann Frau Thereſe Stegmann, hier,
ihren 84. Geburtstag feiern. Am 8. März beging der

ntier und langjährige frühere Stadtverordnetenvorſteher
und Ehrenbürger der Stadt, Adolf Wiegand, ſeinen
81. Geburtstag. Die hieſige Freiwillige Feuer
wehr begeht am kommenden Sonntag ihr diesjähriges
Stiftungsfeſt. Nachmittags wird eine Uebung abgehalten.
Abends ſchließt ſich ein Unterhaltungsabend in „Stadt
Leipzig“ an.

Schafſtädt. Rohe Geſellen Sonntag vormittag
durchzogen einige hundert Mann der „Roten Frontkämpfer“
mit wehenden Fahnen und lauter Muſik die Hauptſtraßen
unſeres friedlichen, in Sonntagsruhe liegenden Städtchens.
Da der Aufzug gerade während des Gottesdienſtes
ſtattfand und mit ſchallender Muſik an der von der Haupt-
ſtraße abgelegenen Kirche vorbeimarſchierte, ſo daß der
Geiſtliche ſeine Predigt unterbrechen mußte, hat
der Umzug großen Unwillen in der Einwohnerſchaft hervor-
gerufen. Die Verbote des ſtädtiſchen Polizeibetriebs-
aſſiſtenten und des Oberlandjägers wurden nicht beachtet.
Unſchöne Worte kamen aus den Reihen der Beteiligten, als
ihnen ihr ungehöriges Benehmen vorgehalten wurde. Ein
gerichtliches Nachſpiel wird das Betragen zur Folge
haben. Aus dem Geiſelgrunde und aus Merſeburg
waren ſie auf Laſtautos hierher gekommen, um 'dann
weiter nach Teutſchenthal zu ziehen.

e oricht warſt du
Küſſen, „alter Klaus, wie töricht und dumm.“

S hielt ſie an ſeinem Herzen.
Ich durfte ja nicht, Marie-Luiſe, durfte nichtreden, dir nichts ſagen. Wie hätte h vor dir d

vor der Welt, wenn du ſpäter er ahren hätteſt, daß
ich von deinem reichen Erbe wußte.“

„Vor mir, Klaus? Jch hätte dir geglaubtvertraut. Und vor der Welt? Was iſt uns i Welt
„Aber du hegteſt doch Zweifel an mirſagte er mit leſen Vormusgetf Geliebte
An deiner Liebe zu mir, Klaus. Konnte ich dennanders re wie habe elitten! Wie vabe ichüber das Märchen vom Go ſchat gegrübelt, wie über

dein ganzes, unbegreifliches Benehmen.“ Sie ſann
einen Augenblick nach, an ſeiner Bruſt gelehnt. „Und

a r n z faſt fürchte ichat ue er Reichtum nicht beinahe
Klaus lächelte.
„Und wir beſitzen nicht einmal. GönnBaron Boyſen ein den cent en wer
„Von Werenß rief v tief auf

r e Fhringen ſo vergeſſen, was die Zukunft uns
Klaus nickte. vergeſſen, was geweſen iſt, undwas kommen ſoll. We Gegenwart ehdrte et und

t. Wer wen mr Tun r er Marie-Luiſe
alle Kümmernund nur das Glück blieb. e der leiten Zeit

Aber Marie-Luiſe ſchrak plötzlich zuſammen.
„Klaus deine Mutter! Und Baron Vopyſen!Ach Gott, wir haben ſie ganz vergeſſen.“ v
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Be werden.

flüſterte ſie unter ſeinen

Mücheln. Kammermuſikabend. Das Bonhardt-
Streichquartett hatte mit Recht an den Anfang des
Programms ſeines letzten Kammermuſikabends Beethovens
Harfenquartett geſtellt als das tiefſte und am größten an
gelegte der geſpielten Werke. Es folgten im Programm
eine Kammerſonate für Oboe von Händel und das ſchöne
Oboenquartett von Mozart. Am Schluß ſtand ein modernes
Werk; das Streichquartett in Femoll von dem Erfürter
Richard Wetz. Das Bonhardt-Quartett brachte dieſe Werke
in recht gutem Zuſfammenſpiel zum Vortrag mit dem Be-
mühen, dem ſo verſchiedenen Geiſt der Stücke gerecht zu

Herr Schmiedel ſpielte ſein Jnſtrument mit ſehr
guter Technik und erntete reichen Beifall.

Oberröblingen- Verſchüttet und gerettet wurde
auf Grube „Kupferhammer“ der aus Wolferode ſtammende
Berghäuer Scholz. Der Genannte förderte aus einem
Bruch Kohle, als ſich dieſer plötzlich zuſammendrehte. Scholz
wollte durch einen Sprung den Ausgang des Bruches
erreichen, blieb aber an einem Türſtock mit dem Bein
e da vor dem Eingang ein Förderwagen ſtand.

ie nachrutſchende Kohle verſchüttete ihn zeitweiſe bis an
den Kopf. Nach ſtundenlanger Arbeit konnte er aus ſeiner
bedrängten Lage befreit werden. Die erlittenen Verletzungen
waren zum Glück nur leichterer Natur.

Nietleben. Tödlicher Unfall. Jnfolge einer Gehirn-
erſchütterung, welche er ſich bei dem Verſuch, einem anderen
verunglückten Arbeitskameraden zu Hilfe zu kommen, zuge-
zogen hatte, mußte der 24jährige Schloſſer Otto Lehr-
mann hier ſein junges Leben laſſen. Er wurde mit großem
den geteit unter Vörantritt der Bergkapelle zu Grabe ge-
ragen.

Sandersdorf. Tödliche Unglücksfälle. Der Ar-
beiter Serniki verunglückte auf ſeiner Arbeitsſtätte töd-
lich, indem er beim Rangieren zwiſchen die Puffer
zweier Wagen geriet. Erſt vor wenigen Tagen hatte
er ſeine 13jährige Tochter durch einen Unfall verloren.
Beim Turnen hatte ſie einen Arm gebrochen. Die Bruch-
ſtelle vereiterte und an den Folgen dieſer Vereiterung
ſtarb das Mädchen. Der Arbeiter Kr. von hier wurde
bei der äußerſt gefährlichen Straßenkreuzung zwiſchen der
Chauſſee Deſſau Leipzig und der Kreisſtraße Bitterfeld-
Zörbig auf ſeinem Rade von einem Auto ange-
ahren, wobei er ſo unglücklich ſtürzte, daß ihm die Hinker-

räder des Autos über die Bruſt gingen. Kr. erlitt ſo ſchwere
innere Verletzungen, daß er bald darauf verſtarb.

Hettſtedt. Veruntreuungen. Der Magiſtratsgehilfe
Grotſch hat namhafte Steuerbeträge, die ihm von
Bürgern zur Einzahlung anvertraut waren, unterſchla-
gen. Er wurde von ſeinem Poſten entlaſſen.

Aus dem Keiche.
Aus der Reichshauptſtadt.

Es kann nicht jeder Hungerkünſtler ſein! Der Berliner
Hungerkünſtler Erie, der ſich in der Lindenpaſſage nieder-
gelaſſen hatte, um dem ſchon in der dritten Woche hungern-

S e oſſen und ſich durch einen Kopfſchuß ebenfallsFeſt W en Schee den er genreß, ſcheinen
ſeine Eltern wegen des Altersunterſchiedes gegen eine ehe-
liche Verbindung geweſen zu ſein.
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Maske Magdeburg und die deutſche Preſſe.
Magdeburg, 12. März. Die lebhaften Wechſelbeziehungen,die zwiſchen Bühne und Preſſe beſtehen, laſſen die deutſche

Preſſe an der im Juni und Juli in Magdeburg ſtattfinden
den Deutſchen Theater- Ausſtellung ein reges Intereſſe
nehmen. Nachdem bereits der Vorſitzende des Vereins
deutſcher Zeitungsverleger, Kommerzienrat Krumbhaar
und der Vorſitzende des Verbandes Berliner Theaterkritiker,

rofeſſor Dr. Alfred Klaar, dem Ehrenpräſidium derDe en Theater- Ausſtellung „Maske Magde-
burg 1926“ beigetreten waren, hat nunmehr auch der ge-
ſchäftsführende Vorſitzende d es Reichsverbandes der deut
ſchen Preſſe E. V., Direktor G. Richter, ſeinen Bei
tritt in das Ehrenpräſidium der Ausſtellung erklärt. Er
hat damit zugleich zum Ausdruck gebracht, daß auch der
Reichsverband der deutſchen Preſſe durch Mitarbeit an
der Ausſtellung beſtrebt iſt, die kulturell bedeutfamen Be
ziehungen zwiſchen Theater und Preſſe weiterhin zu pflegen
und zu fördern.

Unwetterverheerungen bei Weimar.
Weimar, 11. März. Am Mittwoch brach um die Mittags

ſtunde über das kleine thüringiſche Dorf Eckſtedt bei
Weimar plötzlich ein Gewitter mit Hagelſchlag und wolken-
bruchartigem Regen herein. Ein Blitzſchlag ſchlug in
das Anweſen der Gutsſchäferei und zerſtörte den Jungvieh-
ſtall vollſtändig. Holzbalken von mehreren Zentnern Ge
wicht wurden wie Papierfetzen über 100 Meter weit über
das Dorf hinausgeſchleudert. Eine Windhoſe verur-
ſachte weiteren erheblichen Schaden. Etwa zehn Häuſer
wurden abgedeckt, in den Häuſern wurden die Wände
eingedrückt, ganze Zimmer freigelegt und Möbel zerbrochen.
Ein kleines Gebäude wurde bis auf die Grundmauern durch
den Sturm zerſtört. Das Unwetter dauerte nur kurze Zeit.

Der verunglückte Feuerſpucker.
Calvörde, 12. März. Kürzlich wollte hier der Schmiede-

lehrling neben dem ehrſamen Schmiedehandwerk auch noch
das Feuerſpucken lernen. Er benutzte ſeine freie
Zeit dazu, um allerhand Verſuche dieſer Art anzuſtellen.
Er nahm u. a. den Mund voll Benzin, zündete ein
Streichholz an und blies das Benzin aus einiger Ent
fernung dagegen. Das Experiment glückte, und nun ſah
ſich der junge Mann im Geiſte ſchon als berühmter Feuer-
ſpucker auf der Bühne. Von dieſer Zukunftsidee wurde
er aber eines Tages ganz gründlich kuriert. Bei einem
weiteren Verſuche ſchlug das Feuer zurück und dem
erſchrockenen „Flammenkünſtler“ ins Geſicht, das ganz ent
ſetzlich zugerichtet wurde.

Die Münchener gegen das Gemeindebeſtimmungsrecht.

den Jolly Konkurrenz zu machen, iſt nach ſieben-
tägigem Hungern zuſammen gebrochen und mußte in
ein Sanatorium gebracht werden. Die Aerzte ſtellten eine
Gallenblaſenentzündwung feſt.

Juwelenraub mit Feuerwerk. Geſtern abend kurz vor
ſieben Uhr feuerten unbekannte Verbrecher unter dem Hoch
bahnviadukt an der Ecke der Danzigerſtraße und der
Schönhauſer Allee zwei ſog. Kanonenſchläger, ganz
beſonders laute Feuerwerkskörper ab und benutzten die
Verwirrung der Paſſanten, die an ein Exploſionsun-!
glück glaubten, dazu, um das Schaufenſter eines Juwe
liergeſchäftes mit einem Feldſtein zu zertrümmern und aus
zurauben. Es fielen ihnen Juwelen im Werte von 50 000
r in die Hände. Die Täter ſind un erkannt ent-

ommen.
Ltebestragödie eines Polizeibeamten. Der Polizeiunter-

wachtmeiſter Blattke hat ſich aus Liebeskummer er
ſchoſſen. Er war bis jetzt bei der Schutzpolizei in Düſſel-
dorf, wurde aber von dort verſetzt. Seine Braut hatte ihm
zugeſagt, zu folgen, ſie kam jedoch nicht nach. Jn einer
Unterredung, die zwiſchen den Brautleuten ſtattfand, ſcheint
es zu Unſtimmigkeiten gekommen zu ſein. Blattke verließ ſeine
Braut und ſchoß ſich eine Kugel in den Kopf, die ſeinen
ſofortigen Tod herbeiführte.

Das Ende der Liebe. Eine 32 Jahre alte Witwe Frieda
Fechner wohnte mit ihrer Mutter zuſammen. Vor ge-
raumer Zeit lernte ſie den ſieben Jahre jüngeren
Buchhalter Bruno Jarnetzki kennen und verliebte ſich
in ihn. Dieſer Tage fand nun die Mutter im Schlafzimmer
der Wohnung ihre Tochter und den jungen Mann in ihrem
Blute in den Betten liegen. Als die alarmierte Polizei
eintraf, waren beide ſchon tot. Jarnetzki hatte Frau Fechner
mit der Piſtole ihres verſtorbenen Mannes in die linke

München, 12. März. Jn München hatte eine Verſammlung
die der Aufklärung über das Gemeindebeſtimmungsrecht galt,einen ſtarken Beſuch aufzuweiſen. Der Vorſitzende des
Bundes und der Hauptreferent, Miniſter a. D. Sioko-
vich Berlin, wandten ſich aus ethiſchen, praktiſchen und
ſozial wirtſchaftlichen Gründen gegen das Gemeindebeſtim-
mungerecht und die Trockenlegungsbewegung. Nach einer
lebhaften Ausſprache wurde eine Entſchließung in ihrem
Sinne mit überwältigender Mehrheit angenommen. Diß
in der Biermetropole München dieſe Frage überhaupt öffent-
lich diskutiert werden konnte, iſt vor einem Jahrzehnt noch
kaum denkbar geweſen.

Exploſionsunglück bei München.
München, 12. März. Bei einer Sprengübung auf dem

Uebungsplatz der Pioniere in Freimann verſagte die elek-
triſche Sprengleitung. Der an der Probeſprengung be
teiligte Obergefreite Stahl wollte nach dem Fehler ſehen,
als plötzlich die Exploſion erfolgte. Stahl wurde in die
Luft geſchleudert und zerriſſen.

Eine regliſtiſche Freiſchützaufführung.
Saarbrücken, 11. März. Jn Wadgaſſen hat ſich ineinem Theaterverein ein tragiſcher Un glücksfall er

eignet. Vor der Aufführung des „Freiſchütz“ über ah einer
der Mitwirkenden, daß das bei einer Familte geliehene Ge
wehr geladen war. Beim Hantieren mit der Waffe ging der
Schuß los und drang dem jungen Manne in die Schläfe,
ſo daß er auf der Stelle tot war.

Oberhauſen (Rheinland). 108 Schafe tot gefahren.
An der Uebergangsbahn nach Oberhaufen geriet eine große
Schafherde auf den Eiſenbahnkörper, als zwei Züge dieſen
beſuhren. 108 Tiere wurden unter den Rädern zer-
malmt.

Die Frühlingskriſis im Seelenleben,
Von Dr. med. G. Zickgraf-Bremerhaven

Es iſt ſchon ſeit langem bekannt, daß der Frühling die
Zeit im Menſchenleben iſt, wo triebhafte Handlungen am
meiſten ſich auswirken. Alle Statiſtiken beweiſen eine Zu-
nahme der Selbſtmorde im Frühling, Ausbrüche von Geiſtes-
krankheiten ſind vermehrt, und die Sexualität mit ihren
Exzeſſen iſt im Frühling geſteigert. Der Menſch in der
gemäßigten Zone befindet ſich im Frühling in einer Art
„Rauſch“, wobei die Kontrolle durch Vernunft und Sinne
weſentlich gehemmt iſt.

Solange dieſe Erſcheinungen auch ſchon bekannt ſind, ſo
hat doch eine einwandfreie Erklärung dafür bisher noch nie
mand zu geben vermocht. Man nimmt heute kosmiſche
Einflüſſe auf das Seelenleben des Menſchen als Urſache
für die Frühlingskriſe an, wobei man ſich unter
kosmiſch ſowohl die Beziehungen der Weltkörper unterein-
ander, wie auch die atmoſphäriſchen Erderſcheinungen ver-
ſteht. Mit großer Geſetzmäßigkeit iſt die Menſchheit der ge-
mäßigten Zone in der Frühlingszeit im Jntellekt ge
hemmt, was ſich in der Arbeitsleiſtung und Produktivität
am deutlichſten ausſpricht. Wie ſo oft ſehen wir auch hier
das Seelenleben des Menſchen eine Kurve beſchreiben. Jm
Hochſommer erreichen die intellektuellen Kräfte ihren Tief-
ſtand, erheben ſich gegen den Herbſt, um im Winter zu kul-
minieren. Während umgekehrt die triebhaften Handlungen
ſonſt parallel gehend im Frühjahr zur Zeit des Abſinkens
der intellektuellen Fähigkeiten nochmals einen Kulmina-
tionspunkt erreichen.

Der Gegenſatz zwiſchen geſunkenem Jntellekt und ge-
ſteigerter Triebhaftigkeit, das iſt das Weſen der ſogenannten
Frühlingskriſis.

Man hat an körperliche Urſachen gedacht, und in der Tat
iſt der Frühling die Zeit, in der innere Drüſen des
Menſchen beſonders ſtark arbeiten. Aber wenn dadurch

Ende.

viele Rätſel, um dieſe Erklärung als die einzige annehmen
zu können. Auch in dem kosmiſchen Geſchehen in der Früh
lingszeit findet ſich keine allſeitige befriedigende Erklärung.
Sicher ſpielt die zunehmende Tageslänge, die atmoſphäriſche
Erwärmung eine Rolle. Weit mehr noch aber kommt der
der Luftelektrizität eine veranlaſſende Urſache zu, indem be
kannt iſt, daß der Frühling und Frühſommer die Zahl
der Gewitter ſteigen läßt. Von dem Föhn, dem warmen
Frühlingswind, der, von den Alpen kommend, den Früh-
ling in die nördlichen Länder bringt, iſt es ja bewieſen, daß
er tagelang von ſenſitiven Menſchen vorausgefühlt, mit
einem barametriſchen Tiefſtand einhergehend, zu einem rich-
tigen Leidenszuſtand für die dafür empfindlichen Menſchen
ausarten kann.

Neuerdings glaubt man, daß das Licht, das ja nichts
Einheitliches, ſondern ein Gemiſch von Strahlen iſt und
einem jahreszeitlichen Wechſel unterworfen iſt, im Früh-
jahr eine beſondere Struktur aufweiſt, die einen Reizzuſtand
beim Menſchen auslöſt, und ſo zu den Erſcheinungen der
Frühlingskriſis beiträgt.

Bunte Zeitung.
345 Millionen Dollar für Seidenſtrümpfe. Der Verband

amerikaniſcher Strumpffabrikanten veröffentlicht eine außer-
ordentlich intereſſante St atiſtik: Jm Jahre 1925 trugen
in Amerika 40 449 344 Frauen Strümpfe und verbrauchten
insgeſamt 624 966 960 Paar. Davon waren 40 Prozent
aus Seide, der Reſt aus Wolle und Baumwolle. Man muß
dabei berückſichtigen, daß 30 Prozent aller amerikaniſchen
Frauen in entlegenen Gebieten leben, wo die ſoziale Auf-

ſſung es verbietet, Seidenſtrümpfe zu tragen. Allein
für Seidenſtrümpfe wurden im Jahre 1925 nicht weniger
als 345 Millionen Dollar ausgegeben. Es ergibt ſich alſo
die Tatſache, daß im vorigen Jahre jedes amerikaniſche
Mädchen 75 Dollar für Seidenſtrümpfe angelegt hat.
Eines iſt ſicher: für Strumpffabrikanten ſcheint Amerkkavielleicht auch das eine oder andere Phänomen der Früh-

lingskriſe erklärt werden kann, ſo bleiben doch noch zu
ein wahres Paradies zu ſein, für Ehemänner ſchon weniger.



Seipzig. Frecher Raubüberfall. Jn der Nacht
iſt ein auf dem Nachhauſewege befindlicher Beamter im
oſental von zwei unbekannten Räubern übec-

fallen und niedergeſchlagen worden. Durch die läge
erhielt er zwei ſtark blutende Kopfwunden, die ihn auf einige

it dienſtunfähig machen. Die Täter kamen hinter einem
aum en. Als der Mann wieder zur Beſinnung

kam, vermißte er ſeine goldene Uhr, die ihm von der Kette
abgeriſſen worden war.

Gerſtungen. Ein Da ter beraubt. Auf der
Strecke Bebra-Gerſtungen wurde ein Güterzug ſchwer be
raubt. Die Räuber müſſen auf den fahrenden Zug ge-
ſprungen ſein, haben dann drei Güterwagen er-
brochen und in deren Jnnern ein wüſtes Durcheinander
angerichtet. Unter den geraubten Gegenſtänden, die während
der Fahrt abgeworfen wurden, befinden ſich u. a. große
Mengen Leinen.

Pforzheim. Feuersbrunſt Jn dem württembergiſchen
Orte Engelsbrand b. Neuenbürg brach in der ſog. Kaſerne
ein Brand aus, dem vier Wohnhäuſer und drei Scheunen
zum Opfer fielen. Sechs Familien ſind durch das Schaden-

Kannſtadt. Drei e r an Gasvergiftunggeſtorben. Ein Liebespaar, eine 22 jährige Ar-
beiterin und ihr 20 Jahre alter Geliebter, hat ſich hier
durch Einatmen von Gas vergiftet. Das 5 Jahre alte
Kind der Arbeiterin, das ſich bei der Mutter befand,
iſt gleichfalls den Folgen der Gasvergiftung erlegen.

Kus gller Melt,
Von einer Lawine gektötet.

Aroſa, 10. März. Bei einer Skifahrt am Oſthang des
Brügger Horn wurde der deutſche Touriſt Graf Georg von
Werthern von einer Lawine getötet. Das Unglück er
eignete ſich bei einer Skitour auf das Aroſaer Weiß-
horn. Der Graf und ein anderer Touriſt überquerten den
ſteilen Oſthang des Brügger Horns und löſten dort eine
Lawine, die 250 Meter lang war und an manchen Stellen
eine Tiefe von ſechs bis acht Metern aufwies. Der Graf
wurde mitgeriſſen und nur als Leiche geborgen. Der andere
Touriſt wurde von der Lawine nicht getroffen.

Richter im Bunde mit Verbrechern.
Chikago, 12. März. Die Klagen über die öffentliche

Unſicherheit in Chicago wollen nicht verſtummen. Jn dieſer
Stadt, wo die Kriminalität einen ſelbſt in Amerika uner-
hörten Rekord hält, übt die Verbrecherwelt ein wahres
Terrorregiment aus. Nicht naturaliſierte Ausländer, die
in der Stadt eine Art Nebenregierung ausüben, haben im
Laufe der letzten zwölf Monate mehr als hundert
Dynamitattentate ausgeführt, angeſehene Bürger be-
droht und von ihnen ungeheure Summen erpreßt.
Alle Verbrechen ſind ungeſühnt geblieben. Dieſe himmel-
ſchreienden Zuſtände werden auf die empörende Tatſache
zurückgeführt, daß die Verbrecher engſte Ver-
bindung mit hoch geſtellten Magiſtratsper-
ſonen von Chicago unterhielten. Der Staats anwalt
Crowe wird ſogar beſchuldigt, im vergangenen November
an einem großen Bankeéett teilgenommen zu haben, das der
Anführer der Bande, ein gewiſſer Genug, ihm zu Ehren
gegeben habe: nicht genug damit, habe er bei dieſer Ge-
legenheit ſogar eine Rede gehalten. Hohe Staatsbeamte,
darunter Mitglieder des Oberſten Gerichtshofes, hätten ſich
ebenfalls unter den Gäſten befunden.

Der Kammerſ
geführt. Die öſterreichiſche Republik hat den während der
Revolution abgeſchafften Kammerſängertitel wieder einge
führt. Als erſte zur öſterreichiſchen Kammerſängerin er-
nannte Künſtlerin iſt Lotte Lehmann mit dieſem Titel aus-
gezeichnet worden.

Vier Perſonen bei dem Untergang eines Schiffes
ertrunken. Aus Rotterdam wird gemeldet, daß in-
folge ſtürmiſcher Witterung ein Reichsſchiff während der
Fahrt auf der Maas untergegangen iſt. Die Frau des
Schiffers und drei Kinder ſind ertrunken.

Deutſche Seeleute im Auslande zu ſchweren Freiheits-
ſtrafen verurteilt. Der Kapitän Troſt des deutſchen
Seglers „K äthe“, der am 20. Auguſt 1925 bei Kunda
einen Unteroffizier des Grenzſchutzes bei Ausübung ſeines
Amts durch einen Revolverſchuß getötet hatte, iſt zu acht
Jahren Zuchthaus, ſein Mittäter, der Kapitän Kon-

Knackrad, zu zwei Jahren und der Matroſe zuacht Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Fm Schneeſturm umgekommen. Jm Lötſchental im

Berner Oberland kamen bei einem Schneeſturm vier Ski-
häufer ums Leben. Drei von den Umgekommenen ſind
Brüder.

ängertitel in Oeſterreich wieder ein-

Verhängnisvolle Grangatexploſion. Jm Artillerielagervon Siedlee (Kolem ereignete ſich eine ſchwere Granaten

exploſion, wobei zwei Soldaten ums Leben kamen
und eine große Anzahl Soldaten ſchwer ver-
langte wurden. Die Urſache der Exploſion iſt nicht

ekannt.
Große Neberſchwemmung in Kowno. Eine Ueber-

ſchwemmung von noch nicht dageweſenem Umfang bedroht
die am Zuſammenfluß von Memel und Vilija gelegene
Hauptſtadt Litauens. Die Memel iſt faſt 7 Meter geſtiegen
und hat in den unteren Stadtteilen bereits mehr als
300 Häuſer unter Waſſer geſetzt. Eine Brücke
an der Vilija iſt fortgeriſſen worden. Die Memel-brücken ſind in Gefahr. Der angerichtete Schaden
geht in die Millionen. Pioniere ſprengen die von den
Flüſſen geführten Eismaſſen mit Dynamit.

Volſchewiſtiſche Mache. Aus Leningrad verlautet,
daß vor dem Winterpalais ein Volksauflauf ſtattfand,
da man glaubte, daß der Zar zurückgekehrt ſei.
Die Menge behauptete, ihn geſehen zu haben, und „for-
derte ſeinen ſofortigen Tod“. Es war auch in der Tat
eine dem Zaren ganz ähnliche Perſon anweſend, jedoch
war dieſer Pſeudozar nur für eine Filmaufnahme
beſtimmt.

Zuſammenſtoß zweier Autobuſſe. Jn Glasgow
ſtießen zwei Autoomnibuſſe zuſammen, worauf der eine
Wagen durch die Fenſterſcheiben in eine Bank hinein-
r. Vierzehn Perſonen, meiſtens Frauen, wurden
verletzt.

Kampf mit einer afghaniſchen Räuberbande. Die
Straße von Kohat nach Peſhawar wurde in einer Länge
von 80 Kilometer von britiſchen Truppen und Gendar-
merie beſetzt, um eine ſtarke afgha niſche Räuber-
bande abzufangen, die aus dem Khyber-Paß nach Haſſän
Abdal vorrückte, um den Punjab-Diſtrikt zu überfallen.
Es erfolgte Zuſammenſtoß, bei welchem die Räuber
beträchtliche Verluſte erlitten und über den Jndus
in das Grenzgebiet flüchteten. Die britiſchen Truppen haben
die Verfolgung aufgenommen.

Hochzeiten in Bubikopf verboten. Jm Staate Ten-
neſſee hat der Stadtrat von Moonyard Hochzeiten
im Bubikopf verboten. Die Standesbeamten haben ſtrenge
Anweiſung, keine Braut ohne Zopf paſſieren zu
laſſen. Am Tage, als das Verbot herauskam, ſtanden
vierzig Paare auf dem Standesamt. Alle vierzig Bräute
hatten einen Bubikopf, weshalb ſie ſämtlich nach Hauſe
geſchickt wurden. 35 holten ſich Autos und ließen ſich
(in Amerika iſt das möglich) wenige Stunden ſpäter in
einer der benachbarten Städte trauen, fünf Bräutigame
aber erklärten, warten zu wollen, bis die Haare ihrer
Bräute gewachſen wären.

Eine Weltausſtellung zum 200. Geburtstage Waſ-
hingtons- Jm amerikaniſchen Kongreß wurde eine Vor-
lage eingebracht, daß im Jahre 1932 anläßlich der 200.
Wiederkehr des Geburtstages George Waſhingtons eine
Weltausſtellung in New York veranſtaltet werden
ſoll. Der Kongreß ſoll zu dieſem Zwecke 200000 Dollar
für die Vorarbeiten bewilligen, während von der Stadt
und durch öffentliche Sammlungen 10 Millionen Dollar
aufgebracht werden ſollen.

300 Gemälde geſtohlen. Wie aus New HYork
gemeldet wird hat eine internationale Ein-
brecherbande aus einer amerikaniſchen Gemälde-
galerie in der vergangenen Nacht dreihundert Bilder ge-
ſtohlen.

biterutur,
„Das große Alkaheſt“, Roman von Werner Bergen-

gaden, Volksverband der Bücherfreunde, Wegweiſer-Ver-
lag, G. m. b. H., Berlin. Dieſer eigenartige und von
myſtiſchem Erleben und Geſchehen durchwebte Roman ſpielt
auf dem hiſtoriſchen Hintergrunde des Rußlands der großen
Katharind. Es ſind wunderſame Geſtalten und Mächte,
die der Dichter vor unſeren Augen entſtehen läßt, und die
uns mit ihren geheimnisvoll verwobenen Geſchicken be
fangen halten. Dieſer äußerſt lebendig geſchriebene Roman
erſcheint als neueſter Band der VII. Jahresreihe im Volks-
verband der Bücherfreunde. Satzungsgemäß nimmt die Ver-
bandsleitung in ihre Jahresreihen nur unverbffentlichte

Kunſt und Wiſſenſchaft
Die Affenabſtammung ves Menſchen,

um die jetzt in Amerika ſo heiße Kämpfe entbrannt ſind,iſt nicht etwa erſt eine Werſindaßg des ruchloſen 19. Jahr-

hen wie man in dem auch ſonſt überraſchend auf
lußreichen Buch von Sir Charles Bell: Tibet einſt und

etzt (das gerade bei Brockhaus erſchienen iſt) nachleſen kann.
Vielmehr ſind „die Tibeter Darwin mit der Lehre der
Abſtammung des Menſchen vom Affen zuvorgekommen: Ein
Affe, in dem ſich der Geiſt des Erbarmens verkörpert hatte,
begegnete einem weiblichen Dämon, der ihn folgendermaßen
anredete: „Wegen meiner Miſſetaten in meinem früheren
Leben, bin ich als böſer Geiſt wiedergeboren, doch da ich
vom Gott der Wolluſt beherrſcht werde, bin ich in Liebe zu
dir entbrannt.“ Nach langem Zögern und nach Beratung
mit ſeinem geiſtlichen Führer heiratete der Geiſt des Er
barmens die Teufelin, und ſie gebar ihm ſechs Kinder.
Dieſe nährte der Vater mit heiligem Korn, was zur Folge
hatte, daß die Haare auf ihrem Körper allmählich ſchwanden
und ihre Schwäßze kürzer wurden, bis ſie en ganz ver
ſchwunden waren. So berichtet eine tibetiſche Chronik, und
eine andere fügt hinzu: „Die Kinder, die dem Vater
ähnelten, beſaßen Glauben, Fleiß, Liebe und Frömmigkeit
und waren beredt und ſanft. Die, die der Mutter ähnelten,
waren voll Sünde: zänkiſch, eiferſüchtig, lüſtern und bos-
P Aber alle beſaßen große Körperkraft und Tapferkeit.“

ieſe guten und ſchlechten Eigenſchaften haben die Tibeter
alſo von ihren Vorfahren geerbt.“

Nus dem (erichtslagl.
Merſeburg, 11. März.

Die Strafſache gegen die Angeklagten W., G. und S.
wird vertagt, da der Angeklagte Kurt W. ohne hinreichende
Entſchuldigung der Verhandlung ferngeblieben iſt. Es wurde
beſchloſſen, den Angeklagten zu verhaften.

Der Fiſchermeiſter Karl D. und der Bademeiſter Franz
K. aus Merſeburg hatten einen polizeilichen Straf-
befehl auf 5 Mk. wegen groben Unfugs erhalten und
richterliche Entſcheidung beanſprucht. Sie hatten eine ab
geeiſte Stelle des Gotthardtsteiches überſchritten und waren
dabei eingebrochen. Sie wurden auf Koſten der Staats-
kaſſe freigeſprochen, da ſie in Ausübung ihres Be
rufes gehandelt hatten.

Der Landwirt Oswald B., der Geſchirrführer Franz
K. und der Geſchirrführer Albert H. aus Merſeburg
waren angeklagt, gemeinſchaftlich einen Hund miß-
handelt zu haben. Sie wurden freigeſprochen,
da eine Tierquälerei nicht porlag.

Der Gaſtwirt Kurt W. aus Merſeburg war an-
geklagt, nach Ablauf der Polizeiſtunde noch Gäſte in ſeinem
Lokal geduldet zu haben. Das Verfahren wird zwecks
Ladung zweier Zeugen vertagt.

Die Strafſache K. wurde vertagt. Der Zeuge Alex G.
ſolr kommiſſariſch vernommen werden.

Frau Marta H. war wegen Unterſchlagung an-
geklagt. Sie wurde mangels ausreichender Beweiſe fre i-
geſprochenDer Arbeiter Walter B. aus Hänichen bei Dresden
war angeklagt, in Frankleben den Arzt Dr. Vogt
beleidigt und körperlich miß handelt zu haben.
Es wurden als mildernde Umſtände anerkannt, daß der
Angeklagte nervenkrank und in der Zurechnungsfähigkeit
eingeſchränkt iſt. Er wurde zu 75 Mk. Geldſtrafe oder 1 Tag
Haft für je 5 Mk. verurteilt.

Die Brüder Hermann und Ernſt Sp. wurden wegen Be-
teiligung an einem Aufzug mit Muſik während der Kirche
in Cröllwitz zu 15 Mk. Geldſtrafe oder 3 Tagen
Ha verurteilt.

er Landwirt Max W. aus Leunga war angeklagt,
ohne Beleuchtung und auf der falſchen Seite der Weißen-
felſer Straße gefahren zu ſein. Er wurde freigeſprochen.
da ſein Sohn das Geſchirr geführt hatte.

Der Handelsmann Guſtav H. aus Merſeburg war
wegen Beleidigung, Widerſtandes gegen die Staatsgewalt
und groben Unfugs im Zuſtande der Trunkenheit
angeklagt. Er wurde insgeſamt zu 105 Mk. Geldſtrafe
oder 1 Tag Haft für je 5 Mk. und zur Tragung der Koſten
des Verfahrens verurteilt. Den beiden beleidigten Schupo-
wachtmeiſtern wurde das Recht zugeſtanden das Urteil
im „Merſeburger Tageblatt“ und „Korreſpondent“ auf

Werke erſter lebender deutſcher Autoren auf. Die bis-
herigen, mit den Jahresverbänden verſandten Verlagskata-
loge werden künftig den Charakter einer Zeitſchrift tragen,
die Vierteljahrsblätter des V. d. B. benannt. Die Ge
ſchäftsſtelle Berlin-Charlottenburg 2,
bis 43 verſendet die Nummern an Mitglieder und Jn-
tereſſenten koſtenlos. Durch das Erſcheinen dieſer Vier-
teljahrsblätter wird den Mitgliedern des Verbandes guter,
literariſch wertvoller Leſeſtoff aus der Feder erſter Schrift-
ſteller, Künſtler und Gelehrter vermittelt.

Neue Briefe der Königin Luiſe
aus ihrer Leidenszeit.

Ergreifende perſönliche Zeugniſſe aus jenen Jahren des
tiefſten Leides, in denen die Geſtalt der Königin Luiſe
den preußiſchen Patrioten wie ein „göttliches Bild“ vor-
anleuchtete, werden uns in den neuen Briefen der Herr-
ſcherin dargeboten, die Karl Griewank zum 150. Ge-
vurtstag der Königin zum erſtenmal in der Deutſchen
Rundſchau“ veröffentlicht. Die Schreiben ſind zum größten
Teil in franzöſiſcher Sprache gehalten: nur manchmal bricht
das Deutſch aus dem tiefſten Empfinden des Herzens her
vor. Gerade dadurch wird die Tonart der Briefe in ihrer
vollen Urſprünglichkeit bewahrt. Der Herausgeber ſagt da-
rüber: „Franzöſiſch in geſchäftlichen und geſellſchaftlichen
Angelegenheiten, deutſch in Herzensſachen und wenn die
empfindſamen Gefühle und Gedanken die Schreiberin zu
offenem und ſtarkem Ausdruck drängen.“

Jn unſerer Wiedergabe einiger wichtiger Stellen dieſer ſo
aufſchlußreichen Schriftſtücke bieten wir jedoch um des
beſſeren Verſtändniſſes willen eine Uebertragung der fran-
zöſiſchen Stücke ins Deutſche. Am 20. April 1807 ſchreibt
Luiſe an ihre Schweſter Thereſe aus Königsberg über
ihre Zuſammenkunft mit dem Zaren Alexander in Memel:
„Du fühlſt alles, was der König und ich empfinden mußten,
als wir einen ſolchen Freund wiederſahen. Unſeren Retter,
unſere Stütze, unſere Hoffnung. Nein, das läßt ſich nicht
fagen, was ich fühlte, als ich ihm unſere Dankbarkeit aus-
drücken wollte. Jch habe nicht fertig gebracht, die
Tränen erſtickten jedes Wort, und er ſelbſt war ſo er-
griffen, und dabei ſo groß, ſo edel, als er mit einer Ueber
zeugung, die aus der Tiefe des Herzens kam, ſagte, daß er
nur ſeine Pflicht getan habe.“

Am 15. Mai 1807 ſchreibt Luiſe an ihren Gatten über
das Wiederſehen mit Blücher und erwähnt dabei eines
Adjutanten, den ſie als Kind in jugendlicher Friſche gekannt

und jetzt als Greis wiedergefunden habe. Daran knüpft
ſie traurige Betrachtungen an:

L

man, wenn man mich ſieht, auch ſagen: „Jſt das die Königin
von Preußen, die einigen Ruf der Schönheit hatte?“ Das
iſt unweigerlich mein Schickſal, aber wenn ich das Unglück
hätte, Jhre Liebe und Achtung zu verlieren, ſo wäre das
mein eigener Fehler, und nur das würde mich wahrhaft
unglücklich machen. Jch trete mit Freuden an meine Kinder
die Vorzüge ab, die ich ihnen gab, als ich ſie zur Welt
brachte, und ich verliere ſie gern, da ich das Glück habe,
die Kinder heranblühen zu ſehen; das iſt kein wirklicher
Verluſt, denn der Lohn iſt zu ſchön. Und wenn ſie gut
werden und ſagen: „Wir haben das von Papa und Mama
gelernt,“ dann iſt das alles, was wir uns an Glück wünſchen
können.“

Jhr ganzes Leid und die Furchtbarkeit ihrer Lage enthüllt
die Königin in einem Brief an die Schweſter Thereſe,
die ſich damals in Paris befand und von deren Vermittlung
bei Napoleon ſie etwas erhofft. Am gleichen Tage ſchreibt
ſie an ihre Freundin Frau v. Berg: „Jch habe an Thereſe
geſchrieben und hoffe alles davon für unſere Zukunft.“
Vor allem ſehnt ſie ſich nach der Rückkehr nach Berlin
„als Königin, als Gattin und als Mutter.“ „Zunächſt
leidet das Land, an dem ich ſo ſehr hänge und deſſen Glück
die Grundlage des meinen iſt, furchtbar unter der An-
weſenheit von Armeen. Es iſt vernichtet, wenn das fort-
dauert. Jn zweiter Linie kann die Erziehung meiner Kinder
nicht gepflegt werden, meine Söhne, die älter werden,
bleiben zurück, und ich fürchte, daß viele ſchöne und gute
Eigenſchaften ſich nicht entwickeln, wenn man ſie nicht zur
rechten Zeit erweckt. Dann zu mir, das Klima bekommt mir
garnicht, meine Geſundheit iſt geſchwächt und mein gegen-
wärtiger Zuſtand doppelt peinlich. Die Zeit meiner Nieder-
kunft naht heran, und die große Sorgfalt, die ich gewöhnt
bin, könnte ich nur in Berlin finden. Die furchtbare Kälte,
die Näſſe, alles verbindet ſich mit den Seelenqualen, mich
niederzudrücken, und ich erſehne den Augenblick der Be
freiung. Dieſe ſo erhoffte Reiſe nach Berlin kann aber nur
ſtattfinden nach der Zurückziehung der Heere aus dem

„Jn einigen Jahren wirdLande und der Hauptſtadt, in die ich mich nur nach

Berliner Straße 42

Koſten des Angeklagten zu veröffentlichen.

Turnen, Spiel ung öport,
Aufruf des D. R. Vb. zur Hebung der Grenzmarkennot.

In letzter Zeit mehren ſich die Notrufe deutſcher Ruder-
vereine in den nordiſchen und öſtlichen Staaten. Ueberall
legt man dieſen Vereinen die größten Schwierigkeiten in

dieſem Ereignis mit Anſtand begeben kann. Es wäre alſo
ſehr zu wünſchen, daß der Kaiſer mit ſich über gerechte
Herabſetzungen der ungeheueren Kontributionen reden ließe
und über die Art der Bezahlung.“

Die Schweſter hat ihr von den Pariſer Vergnügungen und
Kunſtgenüſſen berichtet, und ſie erwidert darauf: „Das
wenige an Kunſtſchöpfungen, das wir haben, würde ich nicht
mehr bewundern können; wenn ich noch einmal meine
glücklichen Freunde und die getrockneten Tränen der Fa-
milien ſehen könnte, ſo würde dies Schauſpiel meinem
Herzen wohl tun und die geſunkenen Kräfte in mir wieder
erwecken, denn Du weißt, daß ich in dem Glück der anderen
lebte.“ Die Antwort der Schweſter auf dieſen Brief iſt
aber ſehr enttäuſchend. Sie macht gehäſſige Bemerkungen
über den König, die Luiſe mit Entrüſtung zurückweiſt. Jn
einem deutſchen Brief an ihre vertraute Freundin Frau
v. Berg ſchreibt ſie im November 1807; „Wie gerne wäre ich
ſo irdiſch, wenn ich nur könnte, allein ſeit meiner Nerven
krankheit bin ich nie wieder recht ordentlich geweſen. Und
nun gar ſchwanger und keine Hoffnung, wenn Berlin für
mich nicht wieder zu erreichen iſt. Ende Januar oder
Anfang Februar glaub' ich entbunden zu werden, und Gott
weiß, wenn wir reiſen. Marſchall Soult iſt ein entſetz
licher Mann, und fährt er ſo fort, ſo hält er uns gefangen
hier in Memel Jahre! Jch leſe fleißig die Geſchichte und
lebe in der Vergangenheit, weil die Zukunft nichts mehr
für mich iſt. Stein kommt und mit ihm geht mir wieder
etwas Licht auf; doch keine Zukunft gibt es nicht ohne
Selbſtändigkeit, wo iſt die in der Welt jetzt? Ach Gott! Ach
Gott!“ Als ſie dann endlich im Dezember 1809 nach dem
von den Franzoſen geräumten Berlin zurückkehrt, ſchreibt
ſie an Frau v. Berg: „Mir wird es alle Augenblicke
ganz miſerabel für Seligkeit, und ich vergieße ſchon ſo
viel Tränen hier, wenn ich daran denke, daß ich alles
auf demſelben Platz finde, und doch alles, alles ſo ganz
anders, daß ich nicht begreife, wie es wird. Es iſt eine
Schwermut in mir, die ich beinahe nicht begreife. Schwarze
Ahnungen. Beklommenheit, mit einem Workte: mehr traurig
als froh.“



den Weg, ja man ſchreckt in einzelnen Ländern nicht davor
zurück, gegen Geſetz und Recht, dieſe Vereine zu bedrücken.

So kämpfen unſere deutſchen Rudervereine einen ver-
zweifelten Kampf um ihre Selbſtändigkeit und um die
r n des Deutſchtums.

Wohl iſt es dem Ausſchuß des Deutſchen RudervVer-
bandes bekannt, daß viele deutſchen Vereine zur Zeit um
ihre eigene Exiſtenz ringen, und doch dürfen wir nicht ver
geſſen, wieviel ſchwerer es unſere in den Grenzgebieten
e Ruderkameraden haben. Dieſen Pionieren des
Deutſchtums moraliſch und materiell den Rücken zu ſtärken,
iſt unſere heiligſte Pflicht.

So laſſen wir denn an alle Verbandsvereine und deren
Mitglieder den Notruf erſchallen:
„Helft uns, die um ihr Deutſchtum ringenden Kameraden

zu ſtützen
Wir bitten Sie alle inſtändigſt, in den Jhnen zugängf

lichen Kreiſen und in Jhnen geeignet erſcheinender Form
für unſere Beſtrebungen zu wirken, unter der Deviſe:

„Viele Wenig machen ein Viel!“
Auch die kleinſte Gabe wird dankend entgegengenommen
Alle Zahlungen erbitten wir an die Geſchäftsſtelle des

Deutſchen Ruder-Verbandes, Hamburg, Repſoldſtr. 50, Poſt
ſcheckkonto Hamburg 54 167.

Ferner haben ſich für dieſen Werbedienſt in liebens
würdiger Weiſe beſonders zur Verfügung geſtellt und neh-
men Zuweiſungen entgegen:

Für die nordiſchen Staaten: Herr Fritz Mähnert, Berlin
C 34, Warſchauer Straße 26, Bankkonto: Commerz- und
Privatbank, Filiale Cöpenick, Fritz Mähnert, Sonderkonto.

Für die öſtlichen Staaten: Herr Erich Maak, Berlins
Steglitz, Friedrichsruher Straße 29, Poſtſcheckkonto Berlin
16 286.

Ueber die „Waſſerſport“werden.
Hamburg, den 1. März 1926.

Der Ausſchuß des Deutſchen Ruder-Verbandes.
Dr. Ruperti, 1. Vorſitzender.
Johannes Geerk, Schriftführer.

7

Verbands-Ausſchuß- Sitzung.
Der Ausſchuß des Deutſchen Ruder- Verbandes wird am

Sonnabend, dem 13., und Sonntag, dem 14. März d. Js.,
unter der Leitung ſeines 1. Vorſitzenden, Herrn Dr. Oskar
aerti in den Räumen des Bootshauſes des Norddeutſchen
Rg.V. zu einer Ausſchußſitzung zuſammentreten. Die
Sitzungen beginnen an den beiden Tagen vormittags um
9 Uhr. Jnsgeſamt liegen 40 Punkte zur Beratung vor,
von denen beſonders die Beſprechungen über die diesjäh
rigen Kampfſpiele in Köln, Wahl des Ortes der Meiſter-
ſchaftsſtrecke für 1926, Tagesordnung für den am 26. Sep-
tember d. Js. in Köln ſtattfindenden Rudertag, Verleihung
der Verbandsauszeichnung an die erfolgreichſten Trainer des
Jahres 1952, 12 Aufnahmegeſuche, 6 Berufungen, 4 An-
träge über Aenderungen der Beſtimmung über die Wander-
e und deren Umſtellung in Herausforderungspreiſe

eſonders intereſſieren dürften.

Handel und Verkehr.
Sämereien-Wochenbericht.

mitgeteilt von der Firma Wiſſinger, Berlin SO. 33.
Berlin, 12. März. Die milde Witterung, die ſeit längerer

Zeit die Nachfrage ſo ſtark belebte, wurde zwar Ende der
abgelaufenen Woch durch kältere Tage abgelöſt; die Not-
wendigkeit der Eindechkung mit Saatgut iſt indeſſen infolge
des Vorrückens der Saiſon ſo dringend geworden, daß der-
artige Wetterrückfälle einen nachteiligen Einfluß nicht aus-
üben konnten, und das Geſchäft in Saaten nahm auch weiter
einen ſehr regen Fortgang.

Es notierten unverbindlich, je nach Qualität:
Rotklee 95 120; Luzerne 88-104; Weißklee 95 bis

125; Schwedenklee 92-115; Gelbklee 30—-36; Wundklee
75--82; Eſparſette 29—-33; engliſches Raigras Deutſches
Weidelgras) 3442; italieniſches Raigras 30—-36; weſter
woldiſches Raigras 28—-35; Wieſenſchwingel 92 104;
Knaulgras 63--82; Timothee 33—-41; franzöſiſches Rai-
gras 5262; Kammgras 195--232; Wieſenriſpengras 195
bis 225; Fioringras 160 176; Sommerwicken 13—-14
Peluſchken 12 13 Seradella (1925er Ernte) 13--16;
Saatlein 27—31; Futterlein 23--25; Vogelrübſen 26—30;
alles in Mark, für 50 Kilo, ab Berlin, zur ſofortigen
Lieferung.

Berliner Börſe vom 11. März.
Die Börſe eröffnete wieder überwiegend feſt. Der politi-

che Druck ſcheint nunmehr völlig verſchwunden zu ſein.
uch das Publikum iſt offenbar zuverſichtlicher. Daneben

ſpricht auch für den Platz die weiterhin leichte Geldlage.

Leipziger BVörſe vom 11. März.
Die Börſe eröffnete in durchaus feſter Haltung.

Eingänge wird im quittiert

n rn

Jn

Markt wirkten.
bemerkenswerte Belebung.

Berlin, 11
Weizen 240

kuchen

Berlin,

führte.

berechnete

0,3 v. H. au

Anleihen

Holla. Schäßtze

Sächſ. land. Pfdbr.
Me n ing. Hyp. 1/17
Vrß. Bodkrd. 3--28
Veſir. Gold 10./16
Ungar. Gold 7/19
Ungar. Kr, R. 6/19
5* Neckar A, G. 21
Rhein Main Donan
Schl. Holſt. El v. 21
43 A. E. G. 9Bad. Anilin v. 19
Höchfter Farben 18

Aktien
SchiffahrtsAktten

Hamburg Amerika
anſa Dampf.

Rordd. Lloyd Akt.
Verein. Elbeſchiff.

Bank Aktien

Bank elektr. Wert
Bank f. Brauind.
Berl. Hand. (100)
Com, u. Priv. B.
Darmft. n. Nat. Bank
Deutſche Bank (60)
Disk. Co m. Ant. (40]
Dresdner Bank
Han Bankverein
eipziger Cred. Anſt.

Reichsbank Anteile
Sächſtſche Bankeiner ganzen Reihe von Papieren kam es zu neuer Wien. Bh. v(M p. Gt)

18,20

kl. Guldanleihe
gr.
d D. Reichsan
1 dto.3 ditodis
4 Preuß Conſols

dto.

I dto.

lichen Sonderbewegungen, die anregend auf den
Die Umſatztätig

Die amtlichen Deviſen

ugoſlawien (100 Dinar) 7,38
openhagen (100 Kronen) 109,13

Liſſabon (100 Escuto) 21,225--21,275;
Paris (100 Frank) 15,24 15,28;
Prag (100 Kronen) 12,416—12,456;
Schweiz (100 Frank) 80,755
Spanien (100 Peſeta) 59,11
Stockholm (100 Kronen)
Wien (100 Schilling) 59,14——59, 28.

49;

80,955;
9,25;

London (1 Pfund Sterling) 20,394—20, 446;
Newyork (1 Dollar) 4,1954,205;
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,07—-168,49;
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,065 19,105;
de (100 Lire) 16,85 16,89;

109,41;

112,47 112,75;
Amtliche Produktenpreiſe.

265; Juli 263,5

8,80-—9,00; Viktorigerbſen
25; Futtererbſen
20--21; Wicken 33

März.

18,40:

958

263,50; Mai 263,50 bis
265,5; Roggen, märk. 153--157; März

Juli166,5- 168,5; Mai 178,50--179;
Sommergerſte 162-186; Futtergerſte
märk. 159 169; Juli 177;
Roggenmehl 22,00

z. Getreide und Oelſaaten per
Kg., ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.

253; März 263
184-—18

136 150;

31; Kl. Speiſeerbſen 23 bis
19--21; Peluſchken 20--21; Ackerbohnen

-25,50; Lupinen, blaue 11,50 12,50;
Lupinen, gelbe 14,00 14,50; Seradella, alte 14-21; Sera-
della, neue 26,0029,00; Rapskuchen 14,00-14,50; Lein-

Trockenſchnitzel
ſchrot 18,40--18,50; Kartoffelflocken 13,70 14,00.

Berliner Getreidemarkt.
11. März.

etwas regere Nachfrage.

2

Weizen wurde vom Jnlande nur
ſehr wenig offeriert. Die feſteren Meldungen des Auslandes
hatten eine Preisſteigerung um Il 1,50
Roggen machte ſich weiter reger Begehr geltend, der zu
einer Preisſteigerung um etwa

Für Weizenmehl beſtand bei unveränderten Preiſen
Roggenmehl war um 0,25. Mark

im Preiſe erhöht. Hafer und Gerſte waren in den Forde-
rungen etwas feſter gehalten.

zur Folge.

M. für prompte Ware

Berliner Metallpreiſe.

f

99,6

146 658
147

149,
96 25

62,
s

149,76
i.

130.,25

29,26
23 75
16
103,
868.,76

s

i29,-
677,

Sie
erreichen
Ihr

des Statiſtiſchen
3. März (117,3) um

Effektenkurſe.

Brauereien

Engelhardt-Brauer,
Schuith. Patzenhaof.
Lelpzig Riebeck

Induftrie Aktien

Aachener Spinnerei
Accumulatoren

A. E. G.
Ammendorf Papier
Anhalter Kohlen
Aſchaffenburg. Pap.

Baroper Walzwerke
Bedburger Wolle
Bochum Guß
Buſch opt. Induftr.
Charlottenb. Waſſer
Chem. Heyden
Chem. Jnd. Selſenß.
Defſauer Gas
Dtſch. Erdöl
Dynamit Nobel
Eileuburger Cattun

Eſchweiler Bergw.
Fahlbeeg Liſt
J. G. Farbeninduftr.
Fraufiädte Zucker
Helſenk. Vergwerk
Genthiner Zucker
Geſ, f. el. Unter. (100)
Olauziger Zucker
Hörliger Waggon

Harpener Bergwerk
Hirſch Kupfer (150)

Jlſe Bergbau
Jüdel Co.

ahla Porzellan
Kirchner Co.
Koehlmann Stärb
Koöln Rottweil
Körbisdorf. Zucker
Kraftwerk Thüring.

Ziel

Allg. Berl. Omnibus

Hamb. El. W. (100)

e

73 50

nur durch ein Inserat
m Merseburger Tage-
blatt (Kreisblatt). Der Erfolg
Wird Ihrem Geschüäft
großen Nutzen bringen.

Kupfer, Elektrolyt 134,75; Rohzink 70,50--71,50;.
Plattenzink 66,50--67,50; Aluminium 235--240; Nickel,
rein 340—350; Silber, ea. 900 f. 90,75 91,75.

Geringes Steigen der Großhandelsrichtzahl.

Berlin, 12. März. Die auf den Stichtag des
Großhandelsrichtzahl

amtes iſt gegenüber dem Stande vom
117,6 geſtiegen.

10.

(Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg.)
Berliner Börſe vom 11. März i926

Lahmeyer Co.
Leppolbyrube (140)

Linde Eismaſch,
Lüneb. Wachs. (100)

Bergw.-Geſ.
Mansfelder Bergw.
Marienh, Kotzenan
Maſch. Baum

Zuckau
Mix u. Geneſt (100)
RNeckarſ. Fahrzeng
Riederſchl. Elektriz.

s Oberſchl. Eiſen. Bed.
Orenftein Koppel
Oſtwerke
Panzer
Phönix Bergbau

Braunkohle
Reichelt Metall
Rhein. Weſtf. El. W.
Gebr. Ritter
Rombach Hütte
Rofitzer Zucker
Rütgerswerke
Sächſ. Webſtühle
Sarrotti Chok (20)

Schieß Maſch. (600)
Schuckert Co.
Schulz jun. (200)
Siegen-Solinger
Simonius Zelluloſe
Steingut Colditz
Stinnes Riebeck
Tecklbg. Schiff
Tempelhoferfeld
Thüringer Zucher
Union ſchem. Prod.
Varziner Popier(80)
BPee. Kohle Borna
Wandererwerbe
Wegel. Hüb. (100)
Werich. Weiß. Vrk.
Weſteregeln Alkali
Wolf Maſch Buck.
Wotanwerke
Zeitz. Maſch. A. (100)
wich au. Maſch. (20)

geſamten
keit erfuhr vielfach

Hafer,
Weizenmehl 32,25-35,75;

23,75; Weizenkleie 10,00; Roggenkleie

Reichs

Magdehurger Gas

eine

1000

5,50:

Soja-

Für

März

g7

67.10

Berliner Freiverkehr vom 11. März 1926.
Kali Krägersh. st, Veker-Stahl Ruß A. E. G.Witte kind 70.- Vrow Boperi 56, Schebera 448,Ap Chem Zeit t Jul. Sichel 4Diſch. Petrol. 74.- Gummi Eld 60, Stor wer Auto 13,
Diam. Sbares, 2 Hagen Rötteiv Straulauer Glas 2
Rationalfilm Hochfrequenz 7 Winkeib. Cogn 60,UfaFilmw f4, Manoli 40

1 1 d dLeipziger Börſe vom 11. März 1926.
Altenburg. Landkr. 65, Heger Wermar *4 Aaumenn- Brauerei 88,
Buſch Waggon BVrz. 23 Hupfeld, Vudw, 75 Penadiesb. Sieiner 199,
Chromo Nafork(20) 75. Käſtner, Car! 6. Vittler Wer zeng 16,
Ceröllwiger Papier 102, Kirchner Co. 6 Riquet Co. (29) 10160
Dermatoid Wk. (20) 57,26 Köärhisdorfer Zuck. 103 Schub. s Salzer(100) 129
Etzolnd Kießling 74 Krietſch Mütble 2 25 Stöbr, Kammgarn 114.46
Falkenſ. Gardinen 88,5 Landk Leipzig a r Thür. Wollgip.(100) 86,26
Onöchtel, S. Email. 72, Leipzig Riebech B. 95 Teänk. Wörk.(100 71,50
GHroß, Kuuſtanftalt 2950 Buchb. Friſch 8. Ull s rf. W. (200) 62,-
all. Pfännerſch. 57, Piano Fimm. 79. Maranwerke 28,76
artmaun S. Walch 31 26 LiudverGottfr.(200 26 Zittau Mech. Wed. öb,

Altenburg. Hlasb. 46,50 Ley, Arnftadt S Sanucſenia SBauchwitz Pſcherer Metallw Bord orff Seidel a mann 42.60
Buſch Wagg.(p. Lt. Rordd. Gecn. Thür. Buch MBalſch! S
Hähne Max Nordd. A m. 1000 175 We'dager Jnrte IIEſcher Bernh. 88,- Paurkhotel Leipzig 9,60 WonhaarHainichern S
eine Co 4 Neform Motoren 8,arnotzbi ber. -Heff Treihbr

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter
verzeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Leipzig Welle 452,
Dresden Welle 294,

Chemnitz Welle 454, Weimar Welle 454. Wochentags: 10:
Firtihalteno rie. Wetterbericht d. Sächſ. Verkehrsverbandes.
O. 11.45: Wetterdienſt der Wetterwarten Dresden, MNagehurg.
Weimar O 12: Mittagsmuſik. O 12.55. Nauener Zeitzeichen. O 1.15:
Börſen- u. Preſſebericht. O 2.45: Wirtſchaftsnachrichten. O 3--4:
Pädagogiſcher Rundfunk des ZentralJnſtitutes (Deutſche Welle 1300)
O .45: Konzert. O Konzert. O 6: irtſchaftsnach
richten. O 6.15: Mitt. d. Leipz. Meſſeamtes. O Anſchließend an
die Abendveranſtaltung: Preſſe-, Sportfunkdienſt etc.

“Sonntag, 14. März. 8.30: Hrgeltomgrt a. d. „Leipz. „Univerſi
tätskirche. S 9: R nfeier. O 11: „Naturforſcher.“ Prof. Dr.Levi. O 11.30: Dr. med. Kapfhammer: „Has Problem des Lebens
O 12: Weimar: Zu Hugo Wolfs 66, Geburtstag, 13. März. MaliTrummer, Geſang; H. Bergmann, Geſang; Dr. atzko, Klavier.
Werke von Hugo Wolf. 1. Lieder. enen aus der Oper Der
Corregidor“. 4: uſik. pruerſangete Bendix,J hagen, Bariton. Rundfunkorcheſter. 1. Gade: Nachklänge von
Hſſian. 2, Lange- Müller. Dän, Lieder 3. Aſen: Suite aus „Hans
Mit 4. Finn. Lieder. 5. Sibelius: Suite aus „Pelleas und
Meliſande“, 6. Schwed. und dän. Lieder. 7. Palmgren: Nordiſche

yrik. Q.,7: Prof. Lipſius: „Wille“. O 7.30: Dr. SchwarzeBerp
erg: „Die Parteien in den Jahrzehnten des Kaiſerrechts.“ O 8.15:

Moderne Kleinkunſt, vorgetr. von K. Zander, Deutſches Theater
Berlin. 1. „Von den Tiefen des Lebens.“ Aus dem Tingel-Tangel.
Von n r Seeleuten Gauklern und anderen. 2. „Vom
Taumel des Lebens.“ (Gloſſen und Satyren unſerer Zeit): Die
moderne Wohltätigkeit. Geld und Senſation. Vom Morphium und
Alkohol und anderes. 3. „Von den Freuden des Lebens.“ Das
Lachen. Die Muſik. Der Tanz. Die Liebe. Von Frauen und
noch und noch.

Montag, 15. März. 4: Vresdener Rundfunkkapelle. I. Roſſini:
Ouv. „Der Barbier von Sevilla“. 2. Lehar: Wenn du liebſt, aus
„Wo die Lerche ſingt“ 3. Jvanow: Suite caucaſienne. 4. Becce:
Legende d'amour. 5. Meyer-Hellmuth: Rokoko. 6. Bach-Gounod:
Ave Maria. 7. Schweiner: Potp. „Von Gluck bis Wagner“. O 7:
Uebertragung aus Berlin.

Dienstag, 16. März. 5.30: Neuerſcheinungen a. d. Büchermarkt.
O 6.30: Eſperanto. O 7: Prof. Sievers: „Wege und Ziele der
Schallanalyſe“. O, 7.30: Prof. Zeitler: „Liebermann“. O 8.15: B.
Tuerſchmann ſpricht Ernſtes und Heiteres. (Rundfunkorch.) 1. Beet-

oven: Ouv. „Fidelio“. 2. Ernſter Teil: a) Heine: Der Dichter
rduſi; b) Meyer: Zwei Füchſe im Feuer; 9) Goethe: Der Gott

und die Bajadere. 3. Bruch: Suite für Orcheſter. 4. Heiterer Teil:
5 h aimärchen; b) Die Poſtkutſche; c Schmitz: Theater.u

ubinſtein: Valſe caprice. O 10: Tanzmuſik.

Mittwoch, 17. März. 6.30: Funkbaſtelſtunde. O 6.45. Arbeits
bericht des Landesamtes für r k O. 7; (Von Erfurt
aus): Karl Rotter: „Pflege der Pflanzen im Vorfrühling“. O 7.30:Prof. Witkowski: „Geſchichte des deutſchen Dramas und Theaters“.

O 8.15: Weimar: Max-Reger-Abend (Geb. 17. März 1873). Mali
Trummer, Geſang; R. Reitz, Violine; F. Hinze, Klarinette; E.
Latzko, Klavier. I. Chaconne. 2. 2 Lieder. 3. Sonate. O 10:

unkbrettl. K. Ekert vom Alten Theater (Südd. Humor), F. Man-
red (Spielmannslieder); Eliſabeth Göhlsdorf (Rez.), Rundfunkorch.

Donnerstag, 16. März. 6.30: Au ertung O 6.45: Steuer
O 7: (von Dresden aus): Dr. Peter, Wehlen: „Plaudereienintereſſante techn. u. exattnaturwifſſen chaftl. Feuigteiten.“

7.30: (von Dresden aus): Dr. Kritzinger: „Sonnenähnliche Wan
delſterne.“ O 8.15: Dresden: Programm nach Anſage.

Freitag, 19. März. 6.30: Neuer n dem Büchermarkt. O 7: Dr. Kemmerich-Berlin: „Das Weltbild des Myſtikers“.
O 7.30: Prof. Verweyen: „Meiſterung des Lebens“. O 8.15: Sfoniekonzert. a Prof. Reitz Weimar. S J.
Sinfonie Nr. 2. Spohr: Violinkonzert Nr. 15. 3. Rich.
Strauß: Don Juan, Tondichtung nach Lenau. O Danach: Freizeit
für Fernempfang.

Sonnabend, 20. März. 7: Miß Harper: Elſie and the Child
and other Stories by. Arnold Benet. O 7,30.. Max CohenReuß,
Mitglied des Reichswirtſchaftsrates: „Die Befriedigung Europas“.
O 8.15: Kabarett. Mitw.: R. Balque; Krahe; P. Schmiedel:J.

K. Eſſek; K. Keßler“ W. Sachs.R. Schaffganz;

Achtung Wohnungstauſch!

Wir bieten an Wohnungen in: Naumburg,
Weißenfels, Halberſtadt, Halle a. S., Stendal,
Berlin, Eiſenach, Gotha, Schleswig Waltershauſen,
Gr. Rhüden, Göllingen, Erfurt, Aſchersleben,
Torgau u. a. m. und ſuchen dafür Wohnungen in
Halle a. S., Leipzig, Mandeburg, Merſeburg und
andern größeren Städten.

Ferner ſtehen uns einige Wohnungen im
Ortstauſch, kleinere gegen größere und umgekehrt
zur Verfügung. Gegen Abſtand und mit und
ohne Tauſchwohnung ſuchen wir in Merſeburg
einige 3--5-Zimmerwohnungzen.

Für Werksangehörige bieten wir ein kleines
Einfamilienhaus, gegen 3--4Zimmerwohnung
im Tauſch. Angebote und Anfragen erbittet
Richard Beyer Co., Merſeburg,

Wohnungstauſch u. Möbeltransport.Telefon r s ſch r 14
Wohnung

6 bis 7 Zimmer zu mieten geſucht. Entſprechende
Wohnung auswärts kann in Tauſch gegeben
werden. Angebote unt. F. K. 76 an die Geſchäfts

ſtelle dieſes Blattes erbeten.

lämmer- Verkauf
Sonntag, den 14. März, vormittags 9 Uhr auf

Schäferei Göh ren
Mittergut Dölau
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